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Proletarier aller Länder, ■vereinigt euch!

I

Für einen anderthalbjährigen
Futtervorrat

Die Arbeiter. Angestellten und 
Spezialisten der Landwirtschaft des 
Rayons Furmanowskl, Gebiet 
Uralsk, wandten sich an alle 
LnndschniTvnden Kasachstans mit 
dem Aufruf, steh dem sozialisti­
schen Wettbewerb für die vorfristi­
ge Erfüllung der Aufträge des 
Fünfjahrplans anzuschließen.

Nach den Ergebnissen der er­
sten zwei Jahre des Fünfjahrplans, 
naben die Wirtschaften 
an den Staat über den 
Zentner Fleisch und 3 
Wolle abßchcfcrt. Das

des Rayons 
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Hohes Tempo

geht die Frühjahrsaussaat 
Ende zu. Sie zeichnet sich 
hohes Tempo aus.
Landwirte des Frunsc-Ko!
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Auf den Feldern der Kolchose 
und Sowchose des Rayons Tschka­
lowsk! 
ihrem 
durch

Die 
chos wollen in diesem Jahr 
Zentner Korn vom Hektar ernten. 
Vorbildliche Arbeit leisten hier 
die Traktoristen Johann Klüst- 
reich. Herbert Sagert*  Robert .Mi- 
nich. Richard Sagcrt. Eufricd AI. 
brecht. Sie erfüllen ihr Tagessoll 
aufs Zweifache.

TADSHIKISCHE SSR. Die Wirtschaften des Wach«chtals bereiten 
sieh zur Ernte vor. Die vielen warmen Regen und heißen Sonnentage Im 
April und Mal bcelDfliiBten die normale Entwicklung und den ■cbncllcn 
Wuchs der Pflanzen. Gerste, Welzen fangen schon au in die Ab re zu 
ftcliieflen. Es bind alle Aussichten auf eine reiche Ernte vorhanden.

UNSER BILD: Der Chcfagronom des Kolchos „Moskau" Sadyk Sangh 
now (rechts) und der Feldbauer Chaldar Karimow besichtigen die Wei- 
zensaaten.

Foto: W. Stetschcnzew

(TASS)

Erlaß des Präsidiums 
des Obersten 
Sowjets der UdSSR 

Über die Einberufung 
des Obersten 
Sowjets 
der UdSSR

Das Präsidium des Obersten So­
wjet» der UdSSR beschließt:

Die 4. Tagung des Obersten So­
wjets der Union der Sozialistischen 
Sowjetrepubliken der 7. Lcglsla. 
turperiode am 25. Juni 1968 in 
Moskau cinzuberufen.

Vorsitzender des Präsidium» 
des Obersten Sowjets der 
UdSSR

N, PODGORNY 

Sekrrtür des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 

M. GEORGADSE 
Moskau Kreml, 
den 24. Mal 1968 ’

haben die Sowchose mit Gewinn 
abgeschlossen.

Für hohe Kennziffern im sozia­
listischen Wettbewerb wurde dem 
Kollektiv des Sowchos „Furmanow, 
ski“ eine Gedenkfnhnc des ZK der 
KPdSU, des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, des Mini*  
sLerrats der UdSSR und des Zen- 
Iralrats der Sowjclgewcrkschaftcn 
ringehandigt. Dio Kollektive der 
Sowchose „Brlikski", „Shanatalap- 
skl". „Masclitcks^iskl" und „Aidar- 
rhanski“ wurden mit Unions- und 
Republikprämicn bedicht.

D'C Landschaffenden des Rayons 

Die Frühjahrsbestellung In kur­
zer Frist abzuschließen — dafür 
ringen die Mechanisatoren des 
Sowchos „Lcninski". Der mit dem 
Lcninordcn ausgezeichnete Trakto­
rist Nikolai Buchowski sät täg­
lich mit der Sämaschine LDS-4A 
33 Hektar, Ein doppeltes Soll lei. 
<tcn die Traktoristen Wladjmir 
Reglin. Woldemar Kleimann. die 
Brüder Woldemar und Hermann 
Schulz.

I. PETROW 
Gebiet Koktsehetaw

Frankreich fordert wirkliche 
Reformen

PARIS. (TASS). Die innenpoli­
tische Lage in Frankreich hat sich 
bis zum äußersten zugcspilzt. Be- 
sonders deutlich fand das in dem 
soeben bekanntgegebenen Beschluß 
der Regierung Ausdruck, durch den 
Demonstration verboten werden. 
Ministerpräsident Pompldou er­
klärte vor der Presse, die Polizei 
sei angewiesen, „sofort und auf» 
aicrgiichste gegen jede Demon­
stration vorzugehen." Pompidou 
betonte, besondere . Maßnahmen 
sollten garantieren, daß diese An. 
Weisung ohne jede Anzeichen von 
Schwäche und Zögern ausgeführt 
wird.

Das Land ist weiterhin von der 
Außenwelt abgcschiiittqn: Zug- 
und Flugverkehr ruhen, streikendo 
Festangestellte lehnen joden Tclc- 
fonanruf ab. Zur Zeit werden nur 
Anfragen von Abonnenten außer­
halb des Landes angenommen. 
Ober den Fabrilloren wehen rote 
Fahnen, streikende Arbeiter haben 
vor Betrieben Posten bezogen und 
lassen keinen Fremden auf das 
Weikgclündc. Seit Tugen sind die 
Zcitungsstundo Beschlossen, so daß 
es kaum möglich Ist, eine Zeitung 
zu bekommen.

Dio Ansprache Präsident de 
Gaulle*  Im Rundfunk und Ferme, 
hen, in der er Reformen versprach, 
hat die in Rogierungskroiscn er­

erwogen ihre Möglichkeiten und be­
schlossen, in diesem Jahr 2 Mil­
lionen 200 000 Zentner Heu zu be­
schaffen, statt 1 Million 460 000 
Zentner laut Plan. Sic wollen die 
Verpflichtungen in der Beschaffung 
von Rauhfutler in 50 Arbeitstagen 
erfüllen.

Gegenwärtig sind alle Anstren­
gungen der Landschaffenden dar­
auf gerichtet, die Vorbereitung zu 
den Hcuerntcarbcitcn schneller ab- 
zuschllcßcn.

(KasTAG)

Heuernte begonnen
Tonnen Mats- und Sonnenblumen, 
silagc zu beschaffen und haben ah 
erste im Rayon mit der Heumahd 
begonnen. .Alle Arbeitsgänge von 
der Mahd bis zur Heuballcn 
Stapelung sind mechanisier!. An 
der! halb — zwei Normen erfüllen 
täglich tldrissow, Brik, Golomako. 
Bondarcnko und andere.

Die Mechanisatoren haben schon 
über 2 000 Zentner Wiesen heu gc 
erntet

wurden 
Rayon 
Futtcr-

Im vergangenen Jahr 
im Sowchos „Sotschinski“, 
Atbassär, zwei spezielle 
bcschaffungsbrigaden gebildet, die 
von Emil Engler und 
Fuchs geleitet wurden. Sic 
ten das Vieh hn Überfluß 
und Saftfutler. Von der
genen Stallhaltung sind 800 Ton­
nen Heu übriggeblieben.

Die Mechanisatoren verpflichte­
ten sich, 6 810 Tonnen Heu, 6 000

Hcinrich 
versorg- 
mlt Heu 
vergott.

Halmfrüchte 
gesät— Maisaussaat 
im Gange

Gleich nach der Feuchtigkeit»- 
dcckung, die in einigen Tagen he. 
endet* 1 wurde, gingen die Land­
wirte des Sowchos „Kimpersaiski’ 
an die Aussaat der Halmfrüchte 
heran. Das einmal eingeschlagene 
hohe Tempo wurde auch hier bei­
behalten. Unter den Aggregaten 
und einzelnen Mechanisatoren wur­
de der sozialistische Wettbewerb 
für schnellste Durchführung aller 
Feldarbeiten entfaltet.

Vortreffliche Leistungen erziel­
ten die Traktoristen Tießcn. Wot. 
schcl. Tarassow, Lamcrl und 
Freund und die Säer Bitdorf und 
Darala.

Nun haben die Landwirte mit 
der Aussaat des Mais begonnen, die 
ebenfalls in kürzester Frist abge­
schlossen sein wird.

H. KELLERMANN
Gebiet Aktjublnsk

Masten in der Steppe
Tn Jermak errichtet man die 

zweite Bauiolgc des Kraftwerks. 
Das größte Kraftwerk im Lande, 
das mit Kohle geheizt wird, ist 
noch nicht in Betrieb genommen, 
aber von hier aus zieht man schon

hoffte „Beruhigung der Gemüter” 
nicht gebracht. Diese Rede stieß 
auf heftige Kritik von selten <ler 
Opposition und der- Gewerkschaf­
ten.

Von den beiden Regierungspar­
teien hat nur die UNK die Vor. 
schlüge des Staatschefs vorbehalt­
los unterstützt. Die zweite Partei 
der Rcglcrungskoalition, die Natio­
nale Föderation der unabhängigen 
Republikaner, die sich schon »eit 
langem von der UNK distanziert, 
erklärte, sic werde «ich jeglicher 
Kommentare zur Rede des Staats­
oberhaupts enthalten.

Der namhafte Politiker Edgar Pi- 
sani, der aus Protest gegen die so­
ziale und Wirtschaftspolitik dar 
Regierung sein Mandat niedcrgclcgt 
hat, erklärte: Mcnsdhcn, die die 
heutigen Ereignisse nicht voraus- 
sehen konnten und die Ursachen 
der Unzufriedenheit nicht erken­
nen, können keine wirklichen Re. 
formen durchführen.

Der Generalsekretär der CGT, 
Georges Seguy erklärte, daß die 
Werktätigen kein Referendum, son­
dern Verbesserung ihrer Lebens- 
und Arbeitsbedingungen fordern. 
Die CGT. sagte er, hat olle Werk, 
liitlgcn, die im Streikkampf sichen, 
aufgefordert, angesichts der bevor­
stehenden Verhandlungen Ihren 
Druck zu verstärken, um möglichst 
große Erfolge zu erzielen.

Heute—Taff des GrenzersAuf der Ebene
von 1970

Produzlcrung der wich

(KasT.AG)
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A. KVLEW 
Gebiet Zelinograd

GrcnzwSchteF Foto: K. Mustafin (KasTAG)

Mit der 
tlgslcn Erzeugnisse sind die Che­
miker des Werks für Syntheseknu. 
Isrhuk von Temirtau schon auf der 
Ebene des letzten Jahres des Plan- 
jahrfünfts. Alle Hallen arbeiten 
in straffem Rhythmus.

Seit Anfang des Plan Jahrfünfts 
haben sie für 6 Millionen Rubel 
Erzeugnisse produziert. Die 
bcltsproduktivilut stieg um 
Prozent.

Zum Tag des Chemikers wurden 
15 der ältesten Arbeiter des 
Werks Ehrendiplomc „Veteran der 
Arbeit” und Wcrtgeschcnkc über­
reicht

Genaue
Quadrate

Im Kalinin-Kolchos, Rayon 
Krasnoarmejski, wird die Mais, 
aussaat auf einem hohen agro 
technischen Niveau durchgeführt. 
Noch im Herbst wurden die für 
Mais bestimmten Schlägen tief um­
gepflügt und winters auf ihnen 
zweimal Schnee angehäuft. Im 
Frühjahr wurden sie zweimal ge­
eggt und vor der Aussaat kulti­
viert.

Mit Hochleistungen trumpft Vik. 
tor Weimer auf, der am Tag 27 
Heklar Mais einsät. Er macht ge­
naue Quadrate, der Samen wird in 
die nötige Tiefe gelegt.

„Genaue Quadrate”, saßt Viktor 
Weimer, „geben uns die Möglich­
keit. die Saaten in zwei Richtun­
gen zu bearbeiten und eine Hohe 
Grüiftnaisernte zu erzielen.’*

I. GALEZ

Gebiet Koktsehetaw 

die Hochspannungsleitung für 
500 Kilovolt. Die erste Strom­
masten stehen schon In der Step­
pe. Im nächsten Jahre erreichen 
sic Zelinograd.

I. KISSELJOW

Erklärung eines 
Vertreters der 
DRV-Delegation

PARIS. (TASS). Ein offizieller 
Vertreter der Delegation der DRV 
dementierte die Gerüchte, die Re­
gierung der Demokratischen Re. 
publik Vietnam wolle angeblich 
bekanntgeben, daß sie die offi. 
zielten Gespräche mit Vertretern 
der USA in Paris einstelle.

Der Vertreter der Delegation der 
DRV Ngyuen Than Le machte 
diese Erklärung Im Gespräch mit 
einer Gruppe Journalisten vor Be­
ginn einer Pressekonferenz, die die 
Delegation im Pressezentrum auf 
der Avenue Segure in Paris veran­
staltete.

Zum Wohl der 
Völker

BEIRUT. Die libanesische Ju- 
gend will in der Vorhut des gro­
ßen Heeres der Jugend der Welt 
schreiten, die dafür kämpft, daß 
sie in einem neuen Weltkrieg nicht 
Ml Kanonenfutter wird. Die Jugend 
Libanons ist gestrebt, alle Errun­
genschaften der Welt Wissenschaft 
und Kultur zum Wohl und für 
Fortschritt der Völker zu btiiulzeii. 
heißt es in einem Aufruf 
des Landeskomitces zur Vorberei­
tung der IX. internalionnlcn Fest, 
spiele der Jugend und Studenten in 
Sofia.

Grenze—Tapferkeit, Heldentat, Romantik
Vor fünfzig Jahren wurden durch ein von W. I. Lenin unterzeichnetes 

I Dekret des Rats der Volkskommissare an den Grenzen der jungen So­
wjetrepublik die Truppen des Grenzschutzes gegründet. Am Vorabend 
des 50. Jubiläums der Grenztruppen besuchte eine große Gruppe von Ge­
neralen und Offizieren der Grenztruppen die Telegrafenagentur der So­
wjetunion. Im Gespräch „am runden Tisch" der TASS nahmen Vertreter 
verschiedener Generationen der Grenzer teil, der Kämpfer i-i den grünen 
Mutzen — der iMcnschcn unbeugsamer Willenskraft, hoher Bürger- und 
Soldatenpflicht.

Generalleutnant G I. Sabolotny, 
T-citcr der politischen Verwaltung 
der Grenztruppen, erzäh’t ausführ­
lich über einige „Geheimnisse“ jener 
„Mausefalle”, in die jeder feindli­
che Spion au der Grenze unbedingt 
gerät, wie geschickt er auch sein 
mag.

„...Es werden verschiedene Ent­
deck uiißsniiltcl angewandt, sowohl 
visuelle — Wachlurm und Fern­
glas, svie auch der bis jetzt uner­
setzliche „lebendige Lokator” — 
der Hund, der treue Freund der 
Grenzer. Jetzt steht uns auch die 
Wissenschaft zu Diensten — Radio­
technik, Kybernetik.

Für die Soldatcn-Patriotcn ist 
die Grenze heilig. Die gesamte Le­
bensweise und Dienstart der Gren­
zer, die gesamte Technik, mit der 
sic ausgerüstet sind, garantiert, daß 
die Sowjetgrenzc ungeachtet beliebi­
ger Umtriebe der Feinde, unantast­
bar bleibt.

Hier war. ist und wird eine 
strenge sowjetische revolutionäre 
Ordnung herrschen. Die Grenzer, 
lijitschs Vermächtnis treu, versi­
chern das dem Sowjetvolk.”

Der Leiter der politischen Ver­
waltung der Grenztruppen spricht 
mit Wärme über diejenigen Gren­
zer, die aus dem Arniecdicnst ent­
lassen auch bei der friedlichen Ar­
beit dep Traditionen der Grenze 
treu bleiben. Im Jahre 1960 über­
nahm der Komsomol der Grenzge­
biete die Patenschaft über den Bau 
des Riesenwerks für Aluminiuinpro. 
duklion am Jcnissej. Gegenwärtig 
arbeiten im Krasnojarsker Alumi­
niumkombinat Tausende Zöglinge 
der Grenztruppen.

„Es muß gesagt werden", führt 
Grigori Iwanowitsch fort, „daß die 
Grenzer, die dazu berufen wurm, 
die Schmuggelei zu bekämpfen, das 
Budget der jungen Sowjetrepublik 
gut auffüllten. Allein von 1922 bis 
1925 wurde an unserer westlichen 
Grenze für einige Millionen Rubel 
Schmuggelwaren beschlagnahmt.’*

Anfänglich unterstanden die 
Grenztruppen dem Volkskommissa­
riat für Finanzwesen und erst spä­
ter wurden *lè  der GPU übergeben. 
Aus kampferprobten Regimentern 
der Roten Armee sofort nach dem 
Abschluß dos Bürgerkriegs an den 
Grenzen uufgeslellt. haben die 
Grenztruppen die KampfkunM und 
Unerschrockenheit der Arbeiter- 
und •Biiucrn-Armcc geerbt. Später 
übernahmen sie unter Leitung von 
Felix Dsershinski von den Tcheki­
sten ihre Charakterzüge — scharfe

Wachsamkeit. Operativität. stähler­
ne Ausdauer, grenzenlose Treue der 
Sache der Revolution. Jedoch über 
die Jahre des Werdens knnu Boris 
Wjatschcslawowitsch Lawrowski, 
unser Veteran aus der Zahl «1er er­
sten Grenzer, heute Gelehrter. 
Professor, besser als ich erzählen."

„Der Bürgerkrieg war zu Ende. 
Aber nicht für die Grenzer. In zwei 
Jahren gab cs allein an unseren 
westlichen Grenzen über 200 be­
waffnete Zusammenstöße. Der 
Feind war arglistig und achonungs- 
los. Aber unsere Soldaten kämpften 
mutig gegen ihn. Erfnlirungcn san> 
mellen sich an. die Kampfrncister- 
schaft wuchs. Wir spürten die 
außerordentliche Verantwortung 
und die große Bedeutung der Auf­
gabe, die die Partei uns gestellt 
halte — den ersten Arbeiter-und- 
Bauern-Staat der Well zu verteidi­
gen.’*

„Dieses Gefühl Ist von den er­
sten Jahren an und bleibt immer 
unsere Hauplwaffe**,  mischte sich 
der Generalleutnant in Reserve 
S. A. Bannych ins Gespräch „Wir 
waren gut ideologisch bewaffnet, 
was über die technische Ausrüstung
leider nicht gesagt werden kann. 
Die Grenze hatte in den ersten 
Jahren noch keine Tclcfonverbin- 
dung. nicht einmal Brieftauben und 
Hunde. Ich erinnere mich an die 
ersten Grenzwachen. Dreißig Mann. 
Zwei Paar Filzstiefel, zwei Halb­
pelze...“

Als junger Freiwilliger — Soldat 
eines Truppenteils zur besonderen 
\cnvendung—begann Stcpnn Anis­
simowitsch im Jahre 1921 seinen 
Kartipfweg. Nach Absolvierung der 
Mililärschulc hätte er in Moskau 
bleiben können, wählte aber die 
Grenze im Polcsjcgebict. An der 
Grenze »lieg er alie Stufen der 
Dienstlcitcr empor und wurde einer 
der Leiter der Grcnzlri’ppcn.

„Jetzt ist auch mein Solin Gren­
zer. Major”, sagte der General nicht 
ohne Stolz.

Wieder ein Gespräch über | die 
Eigenschaften, die ein sowjetischer 
Grenzer haben muß; eiserne ideolo­
gische Stählung, »ich schnell in 
der gegebenen Lage orientieren 
können, Gefühl der persönlichen 
Verantwortlichkeit, Kühnheit und 
Tapferkeit.

„.Frühjahr 1941 Eine Grenzwa­
che in der Moldau. Hierher kam 
A. W. Ryshikow, der auf Komso- 
moleinweisung die Moskauer Grcu- 
zerschule absolviert ball •

„...Immer öfter weckten

t

Alarmsignale. Wir gingen mit Hun­
den den Spuren nach, fingen die 
Spione. Auf der anderen Seite 
herrschte verdächtiges Treiben. 
Auch wir bereiteten uns auf Über­
raschungen vor. Alle Grenzwachen 
unserer Grenze schufen Stützpunk­
te, hoben Schützengraben aus, bau­
ten Erd-Holzbunkcr. Ich war da­
mals 21 Jahre alt."

Auf der Brust Anatoli Wassil-
jewitschs glänzt der Goldene Stern. 
Bemerkenswert ist. daß er den Ti­
tel Held der Sowjetunion für den 
ersten Kampf gegen die Faschisten 
am Morgen des 22. Juni 1941 er­
hielt. Die Grenzwache kämpfte ge­
gen ein ( sie bedrängendes deutsches 
Bataillon. Der Leiter der Grenzwa­
che Lewenenko faßte den Ent­
schluß. «lie HiHcrcindringlinge 
nicht nur zurückzuschlagen, son­
dern auch zum Gegenangriff über- 
z’jgehen. Fünfunddreißig Grenz­
soldaten gingen zum Angriff gegen 
500 Faschisten über. Das war ein 
schwerer Nahkampf. Einer unserer 
Gruppen gelang es durch ein Um- 
gehungsmnnöver in ein von den 
Okkupanten besetztes moldauisches 
Dorf einzudringen, wo sich der 
Stab eines feindlichen Bataillons 
befand. Wieder wurde von Hand­
granaten Gebrauch gemacht. Zu 
9 Uhr morgens am 22. Juni wa­
ren die Fasclüsten aus dem Dorf 
verjagt.

Am selben \bend haben wir die 
Wache an unserem Grenzabsrhnilt 
wieder aufgenommen Schon einige 
Tage währle der Krieg, aber die 
Kämpfer unserer Grenzwache hiel­
ten noch immer ihre Stellungen.

Die grünen Mützen sind für die 
Grenzer dasselbe wie das Matrosen­
hemd für die Seeleute. Die grüne 
Mütze wurde von den ersten Stun­
den des Krieges an ein wahres 
Symbol der Standhaftigkeit, des 
Heldenmuts der Sowjetgrenzer. In 
den Kampfannalen der Grenztruppen 
gibt cs ein heroisches Kapitel über 
die Schorinzer — die Offiziersschü­
ler des Bataillons der Nowo-Peler- 
hofer politischen Militärschule, das 
vom Major Schorin befehligt wurde. 
Die Teilnehmer des Treffens „am 
runden Tisch’* der TASS rührte be­
sonders die Erzählung des Zöglings 
dieser Schule B. A. Grigorjew. Bo­
ris Anissimowitsch verteidigte als 
19jähriger Leutnant Leningrad.

„Der Feind versetzte Schläge । 
längs der Kinggissepper Chaussee— 
der Hauptrichtung des Vormarsch? 
der Hitlerfaschisten. Unsere zurück- 
gehenden Einheiten hielten diesen 
Ansturm nicht aus. Ei entstand die 
Gefahr, daß der Feind in der ent­
standenen Bresche durchbrechen 
könnte. Da wurde dem Bataillon 
der Offiziersschüler Grenzer die 
Aufgabe gestellt: Um jeden Prell 
die motorisierte Division der Hitler­
faschisten aufzuhallen.



Grenze—Tapferkeit, Heldentat, Romantik
(Schluß. Anfang S. 1 )

Die Jungen in den grünen Müt­
zen kämpften unerschrocken. Sie­
benhundert .Maân gegen eine ganze, 
bi« an die Zahne bewaffnete auser­
lesene Division. Der Vormarsch auf 
Leningrad Kam ins Stocken, und 
einige Tage später gingen wir sel­
ber, die anderen Einheiten anfeu­
ernd. zum Angriff Ober.

...An unserer südlichen Grenze 
lebt ein einiges Kollektiv wachsa­
mer Grenzet. Hier trägt eine Grenz­
wache den Namen des bulgarischen 
Helden Ason Uljew. Und im Bru­
derland Bulgarien gibt cs eine 
Grenzwache, die den Namen des

Sohn eines Kommunisten
traf cr an einer F’fadkrcuzung denALLE Soldaten sind sn wie Sol­

daten sein müssen — hochge. 
wachsen, stark. dieser aber..?* *
brummte der Sergeant Wassili
Tschirkow, als in seiner Abteilung 
Neulinge ankamen und unter ihnen 
ein kleines schmächtiges Bürschlein. 
„Wohin mit ihm? Auf dem Marsch 
wird er schon nach dem ersten Kilo­
meter sagen: .Wollen uns mal hin- 
setzen und Rast machen* . .Mit dem 
werde ich nocli meine Scherereien 
haben."

Außer dem Obersergeanten An­
drej Nikitenko hörte niemand von 
den Grenzern die Worte Tschir­
kows.

„Schau nicht darauf, daß cr klein 
von Wuchs ist“, sagte Nikitenko, 
..der kann noch manchen Gl»ertrcf- 
fen. Im vorigen Jahr. balle ich 
einen ähnlichen Fall: in meine 
Gruppe kam als MG-Schütze der 
Soldat Korolkow, klein von Wuchs, 
mager, ein richtiges Küken. Und 
was meinst du? Er meisterte aus­
gezeichnet die Waffen, wurde MG- 
Schütze hoher Klasse, siegte in 
vielen Wettkämpfen. Jetzt studiert 
cr an einer Grenzerschule, ist Be­
ster im Unterricht. Auch das 
gibt’4."

Der in der Gruppe des Sergean­
ten Tschirkow eingclroffcjw Soldat 
hieß Sakcn Dsholdybajew. Er zeich­
nete sich wirklich durch seinen 
kleinen Wuchs aus, halle vorstehen­
de Backenknochen, bräunliche Haut 
und kräftige Hände.

„Aus dem Iscjiimgebict also"» 
sagte Tschirkow lächelnd.

„Jawohl. Habe mit anderen Neu­
siedlern in der Steppe eine Siedlung 
gebaut. Ihr Name allein ist ein 
Ohrenschmaus — „Lulschcsamy".

„Hast du Eitern?"
„Die Mutter ist schon Rentnerin, 

der Vater aber lebt nicht mehr: cr 
starb nach dem Kriege an Front- 
wuriden. Ich kann mich an den Va- 
ter natürlich nicht gut. erinnern, 
doch kenne ich ihn aus diesem 
Büchlein“, sagte Sakcn und holle 
behutsam au« seiner Hosentasche 
einen kleinen, im Militärverlag her- 
ausgegebonen Novcllenband unter 
dem Titel ..Die Unsterblichen" her­
vor.

Langsam Im Buche blätternd, 
w-urdc der Sergeant bald ernst, bald 
lief über rcm rotwangiges Gesicht 
ein Lächeln, bald zeigte cs wieder 
Strenge.

„Ja!“, rief cr. „Auf solch einen 
Vater, Sakcn. muß man stolz sein! 
Denke nur: Träger aller Ruhmesor­
den und von acht Medaillen!"

In dep schwarzen, etwas zuge­
kniffenen Augen Dsholdybajews er­
schien irgendeine nicht wiederzu- 
gebendc Begeisterung, Wehmut. 
Selbstbewußtseiii. Ja, er. ein Gren­
zer, ist stolz auf seinen Vater, einen 
Soldaten und Kommunisten. Aus 
dem Gespräch mit dein Neuling er­
fuhr Tschirkow, dnß Dsholdybajew 
vor dem Armecdicn*t  eine Abend- 
schulé besuchte und auf dein Neu­
land im Ischimgebicl Häuser baute. 
Er wurde mit einem Motorrad 
prämiert, sein Bild erschien in der 
Gebictszeitung.

In .Alma-Ata haben dir Gastspiele de»» I^nlngrader Staatlichen Akademischen Theaters für Komödie be­
gonnen. • z

UNSER BILD; Szene aus der Aufführung „Annif In den leeren Wohnung" 
Foto: KasTAG

Aufschlußreiches Seminar
Auf Anregung de« Zcllnograder 

Instituts für l.chrerforlbil düng 
wurde beim Zcllnograder Pitdago 
gischen Institut rin dreimonati­
ges Seminar für d’c Deutschleh­
rer der Stadt durchgeführt.

Es war natürlich nicht leicht für 
uns Lehrer, die.se« Seminar zu l»c 
fluchen, da jeder niil «einer Aibeit 
belastet ist. Wer ubor d«« Semi­
nar regelmäßig besuchte, alle Auf*  
gaben erfüllla. für den war e» 
von großem Nutzen.

Wir arbeiteten viel an der Le. 
xik F« war interessant. Erzählun­

legendären sowjetischen Grenzers 
Alexej Lopatin trägt.

„Vor kurzem war Ich Gast bei 
unseren Freunden auf jener Grenz­
wache. wo Uljew, die Grenzen sei­
ner Heimat—Volksbulgariens—be­
wachend. eine Heldentat voll­
brachte'*,  erzählte der Komman­
deur der Grenzwache 1. M. Metre- 
weli auf dem Treffen in der TASS.

„Ich erzählte den bulgarischen 
Freunden über unsere Unterabtei­
lung. Sic trägt schon viele Jahre 
hindurch den Titel „Ausgezeichnete 
Unterabteilung". Unsere Kämpfer 
sind Immer bereit, beliebige, die 
verantwortlichsten Aufgaben an der 
Grenze zu erfüllen."

„In der Tat, die Kämpfer dar

„Klein, aber oho!“ dachte
Tschirkow.

Tage vergingen. Der Soldat 
Dsholdybajew eignete sich mit be­
sonderem Fleiß alles un. was ihm 
leine Kommandeure während des 
Unterrichts beibrachten. Der Neu­
ling wollte das Milllürwcscn mög­
lichst besser erlernen, die Dienst- 
regeln schneller beherrschen. Das 
entging dem Sergeanten nicht. Gern 
half cr ihm, gab ihm den Rat. öf­
ter den Sportplatz zu besuchen, 
sich zu üben, von den Besten zu 
lernen.ES regnete. Den Grcnzab- 

schnitt aufmerksam beobach­
tend. bemerkte der Soldat Dsholdy­
bajew, wie am Fuße eines mit Ge­
strüpp bewachsenen Berge«, den 
Ko|>f vor dem kalten Wind cingc- 
zogen, ein Mann schritt. Er hielt 
einen Augenblick inne, bog auf 
einmal auf einen Pfad ein und ver­
schwand hinter den Ruinen eines 
alten Nomadcnlagers.

Der Grenzer griff nach dem Tc- 
lcfonhßrer. „Im Rayon der runden 
Steine", meldete er exakt dem 
Diensthabenden, „ist ein Verdäch­
tiger."

Einige Minuten später bekam 
Dsholdybajew’ einen Befehl des 
Chefs der Grenzwache, den Unbe­
kannten feslzunehmen.

Doch den Unbekannten halle zu 
dieser Zeil nicht nur der Grenzer 
Dsholdybajew gesehen. Der Hirt 
des Nachbarkolchos Ibrai Shanusa- 
kow verfolgte jeden Schrill des 
Fremden. lyr sah, wie jener, sich 
schnell bewegend, um die Büsche 
bog. wie er sich zu einer kurzen 
Rast an der kleinen Brücke hin- 
setzte, wie er seine Schuhe gegen 
Gummistiefel vertauschte.

„Man muß ihn irgendwie anh.il- 
len“, beschloß der Hirt und ging 
durch eine schmale Schlucht zum 
hochragenden steilen Felsen, Ihm 
entgegen.

Bald kreuzten sich die Blicke 
Ibrars und des Fremden.

„Mir ist ein Limm vcrlorengc- 
gangen, haben Sie cs vielleicht ge­
sehen?" fragte der Hirt. „Nein", 
antwortete dieser und warf den 
Stock, an dem die mit den Schnür­
senkeln zusammcngebuiidcnrn 
Schuhe baumelten, auf die andere 
Schulter.

‘Wohin des Wege«:?'*
„Ich habe mich wahrscheinlich 

wie Ihr Lamm verirrt. Bei diesem 
Unwetter!.."

„Wollen wir vielleicht in meine 
Jurte gehen und uns abtrocknen— 
das ist liier nicht weif*,  schlug Ib­
rai vor. ।

„Danke für di« Einladung, aber 
ich habe wirklich keine Zeit. Ich eile 
zu meinem Bruder, er liegt krank, 
der Arme. Habe aber den Pfad zu 
dem Dorf verloren" — der Fremde 
nannte da« Dorf und den Namen 
des Bruders. ,Dcr Dorfnamc ist 
richtig, einen solchen Menschen 
gibt e« ablr nlchl. «la muß etwas 
falsch sein*,  dachte der Hirt.

Ibrai begab sich schnell zum Po- 
stenlurm, den der stärker geworde­
ne Regen gauz verdeckt hatte. Bald

gen von K, Paustowski in« 
Deutsche zu übersetzen und sie 
wiederzugeben, dm Schaffen der 
progressiven Schriftsslellerin Anna 
Svgher« und anderer deutscher 
Schriftsteller zu studieren.

Viel sind wir der Lehrerin A. 
Zazcnko schuldig, die die deutsche 
Sprache gut kennt und liebt. MH 
großer Aulmerksanikeil hörten 
wir dem Lehrer E. Zech zu. der 
uns Einblicke in die dculiche 
klaisische Literatur, in die deutsch 
geschriebene Werke von Heinrich

sowjetischen Grenzwachen sind 
ausgezeichnet ausgebildet und ge­
stählt**.  nahm der Stellvertretende 
Stabschef der Grenztruppen, Ge­
neralmajor W. G. Gnnkowski zum 
Schluß dai Wort. „Jeder von uns 
fühlt ständig die große Fürsorge 
der Kommunistischen Partei uni 
die Festigung der heimatlichen 
Grenzen, um die Grenzer."

Wladimir Iljitsch Lenin wies 
uns an. die besten Kommunisten in 
den DlcrM nn der Grenze zu 
schicken. Heule haben wir an der 
Grenze zuverlässige Kämpfer. Der 
Kern der Gnrnisoncn der Grenz­
wachen besteht au« Kommunisten 
Jeder fünfte Grenzer ist Mitglied 
der Partei, Insl idle Jugendlichen 
sind Komsomolzen. Jede zweite 

laufenden Sakerf.
„Das trifft sich gut!" sagte hastig 

Shanusakow und erzählte alles, 
was er gesehen hatte. „Ich beobach­
te Ihn schon lange. Vielen Dank 
für die Nachricht“, und Dshol- 
dybajew lief noch schneller in der 
Richtung, in welcher der Fremde 
verschwunden war.

DIE Stiefel glitten auf der auf- 
geweichten Erdo aus. der 

entgegenpeilsrhendc Regen blende­
te. Zur Erleichterung warf Saken 
seinen Regenumhang weg. Einige 
Minuten später bemerkte der Sol­
dat verwaschene, aber frische Spu­
ren, die zur Schlucht hinunterführ­
ten. „Nicht umsonst hat er Gum­
mistiefel angezogen, jetzt wird er 
durch« Wasser waten, der Hirt hat­
te recht “, fiel Dsholdybajew ein; 
„Man muß ihm den Weg abschnei- 
den."

Saken kam dem Unbekannten 
zuvor und versteckte sich hinter 
Fclsbföcken, von wo nus die mH 
Regenwasser gefüllte Schlucht gul 
zu sehen war. Die Vermutung er- 
wie« sich als richtig: durch da« 
Wasser ging ein Mensch, der seine 
Spuren zu verwischen suchte. Ei 
trug einen langen Slock auf dci 
Schulter. Daran pendelte ein Paar 
Schuhe.

Als der Unbekannte näher kam, 
rief ihn der Grenzer gebieterisch 
an. Sakens Stimme überraschte den 
Unbekannten. In seiner Verwirrung 
verneigte er sich erst schmeichle­
risch und hob dann, nachdem er 
den Slock mit den Schuhen beisei 
tc geworfen hatte, die dürren Hän- । 
de hoch. Seine Augen blickten cr- I 
schrocken, seine scharfe Nase hatte 1 
sich noch mehr zügespitzt.

A VF der Grenzwache sprach 
man viel von der Festnahme 

des Verletzer.« durch den jungen 
Grenzer.

...Alle Achtung. Dsholdybajew. die 
erste Taufe hast du gul bestanden", 
der Chef der Grenzwache drück­
te ihm fest die Hai.d. Alle Grenzer 
beglückwünschten ihn' zum Erfolg 
im wachsamen Dienst. Die kleine 
Tochter des Grenzwachenchefs aber 
schenkte Sakcn frischgepflücktc, 
mit den Tropfen des jüngsten Rc 
gens benetzte Tulpen.

Der Obcr.scrgcant Nikitenko. der 
«eine MasHiinenpikloIc gerade zu» 
Reinigung nuscinandcrnahm, blin­
zelte schlau dem Sergeanten Was­
sili Tschirkow zu:

„Und du saglest: Wohin mit die­
sem Dsholdybajew und wer nimmt 
nur solche kleinen Kerlchen zum 
Dienst, dabei noch an der Grenze!"

„Das war der erste Eindruck, 
und der war eben falsch", gestand 
Tschirkow mit unverhohlener Ge­
nugtuung! Er sann ein wenig nach 
und fuhr fort: „Gute, «ehr gute 
Menschen schickt man auf unsere 
Grenzwachen. Auch unsere Helfer 
nus der örtlichen Bevölkerung siiul 
zuverlässig, tapfer, energisch..."

W. KALIZKI

Heine, Kurl Marx und Wladimir 
Iljitsch Lenih gewährte.

Wir sind auch dem Oberlehrer 
Genoßen Müller dankbar für die 
musterhafte Aussprache, die er uns 
beizubringen bemüht war.

Di« Hochschullehrer tauschiff) 
mit um ihre Erfahrungen au«. Sie 
zeigten un« ihre Anschauungsmll- 
Id. maclilcn uns mit ihren techni­
schen Mitteln bekannt.

M. GALUSINA, 
T. SCHWINDT 

Zellnograd

Streife wird von einem Kommuni­
sten geführt.

Außerdem Italien die Grenzer 
viele Freunde unter der Örtlichen 
Bevölkerung. Unsere treuen Kampf- 
gehilfen sind die Arbeiter. Kolchos­
bauern, freiwilligen Milizhelfer- 
Komsomolzen, Pioniere — Mitglie­
der-der Trupps „Junge Freunde der 
Grenzer**?  Jeder vierte — fünfte 
Grenzverletzer wurde in lei zier 
Zeit mit Hilfe der örtlichen Be­
völkerung gefangen. Deshalb sagen 
wir: „Das ganze Volk schützt die 
Grenzen."

Die patriotische Arbeit der hel­
denmütigen Grenzcr-Tschcklstcn 
ruft hohe Achtung hervor. Uner­
schütterliche Treue der Sowjclhel- 
mal, deren Freiheit und Glück 
teurer als das Lehen selbst ist, 
trugen sic durch fünf Jahrzehnte.

(TASS)

70 Millionen
Besucher

LENINGRAD. (TASS). 70 000 000 
Menschen besuchen alljährlich die 
1 000 Museen, die cs in der UdSSR 
gibt.

Professor Boris Pjotrowski, Dirck, 
tor de« Leningrader Museums für 
bildende Künste „Ermitage**,  teilte 
mit, daß e« in unserem Lande 
mehr aI« 250 Kunst Wanderausstel­
lungen Itibt, die in entfernten Ge­
genden des Landes demonstriert 
werden.

Pjotrowski sprach auf der inter­
nationalen Konferenz „Museum im 
Leben des Menschen".

Diese Konferenz wurde von dem 
Internationalen Museenrat cinbe- 
rufen. An ihr nahmen Fachleute 
aus 19 Ländern teil.

„Ich erzähle euch vom Fortschritt..“
Die Machthaber In den Vereinigten Staaten tun so, ab ob Ihnen nnbe- 

grelfllch wäre, weshalb die Millionen schwaricr Amerikaner empört und 
erzürnt sind, weshalb jeder Sommer in den l SA zu einem -laogen. 
heißen Sommer" der Unruhen und Aufstande In den Negergetlho» wird. 
Washington sorge sich doch unermüdlich nm den „Forlscbrill der far­
bigen Bevölkerung“. Ein Neger, der Schauspieler und Kämpfer <®r FrH- 
hell und Frieden Dick Gregory - der Stolz der amerlk.nUebep KuHnr- 
erzählt hier davon, wie dieser gepriesene 4 orlscbrilt" In Wirklichkeit 
uusslcbt und was in der Seele der amerikanischen Neger vor sieh geht.

len die Schwarzen nur in der NäheDer Name Richard Gregori« 
oder einfach Dick Gregory ist den 
Amerikanern gut bekannt. Der ge­
borene Neger und Komiker ist ein 
talentvoller und gewinnender Schau­
spieler. Heute — ehemaliger Komi­
ker. Ehemaliger, weil IKck Gregory 
schon eixige .Jahre seine ganze 
Energie dem Kampf für die Bür­
gerrechte der Neger und für die 
Einstellung der amerikanischen 
Aggression in Vietnam einsetzl. 
Man sieht ihn auch jetzt noch oft 
auf den Bildschirmen der Fernse­
her, aber nicht mehr in einer „Re­
vue". nicht in einer heiteren Rund­
schau. sondern in den Fernschnach- 
richten. Hier spricht er auf einem 
Meeting der Enterbten. Hier renken 
ihm Polizisten die Arme aus. Hier 
sitzt er hinter Gefängnhgittern. 
Die Theaterunternehmer haben sich 
von ihm abgewandt, aber sein 
Auditorium hat sich unermeßlich 
erweitert. Wie ehemals ist sein 
Vorrat an Scherzen unerschöpflich, 
aber sein Humor ist bitter gewor­
den. Aus dem Komiker Gregory 
wurde der Kämpfer Gregory. Letz­
ten Herbst traf ich mich mal ihm 
im Staate Alabama. Damals sagte 
er: „Es ist mir zuwider, die Salten 
mit Anekdoten zu belustigen. Mein 
Platz ist in den Reihen der Hun­
gernden.*'

Unlängst hatten ihn die Sluden. 
len der Yellskcr Universität, einer 
der aristokratischsten weißen Uni­
versitäten Amerikas, zu sich einge­
laden. Um die Sache komischer zu 
machen, hatte man ihn zu einem 
Essen eingeladcn. Dos war gerade 
während seines 32lägigen Hunger­
streiks. den er als Zeichen des 
Protestes gegen die Aggression der 
USA in Vietnam erklärt halte. Ich 
war nicht in der Yelhker Uni­
versität, als er dort auftrat. Aber 
einer meiner Freunde brachte mir 
«He Tonbandaufnahme seiner Rede 
zu Gehör.

• • •
„Ich bin nicht deshalb hierher je- 

kommen", begann Gregory seine Re­
de. ,.um euch zu überzeugen. Ich bin 
gekommen, um euch zu informic- 
/en. ich weiß nicht, ob ihr mich 
verstehen werdet. Das ist mir letz­
ten Endes gleichgültig. Ich bin 
nicht hcrgekoinmcn, um euch *u  
bitten, etwa*  für die- Erleichterung 
des Schicksals der Neger oder ir­
gend etwas für mich persönlich «u 
tun, Ich möchte einfach. d^U ihr 
begreift, was in unserem Land« vor 
sich geht.

Meiner Überzeugung nach ist 
«los Problem Nr. I. da» Amerika 
bedroht, nicht da« Problem der 
Verunreinigung der Luft, sondern 
das Problem der inonilkchcn Vor- 
schmujzung. Selen wir ehrlich, we­
nigstens hier In diesem Auditorium, 
und geben wir zu. daß Amerika das 
rassistische Land Nr. I Ist. Nicht 
das amerikanische Volk, sondern 
Amerika mit seinem sozialen 
System, mit meiner offiziellen Ideo­
logie und seiner offiziellen Mo­
ral. Dies® rasalslhclic Ideologie und 
die bürgerliche Moral bestimmen 
und formieren die amerikanische 
lA?bcnsWüiso. Diese lebens weise 
Ist so gewohnt wie die Luft für 
dir einen, und ein tagtäglicher 
Alpdruck für die anderen. Um das 
zu vcrslrlien, wäre es für euch von 
Nutzen gewesen, in jenen Tagen 
mit mir zusammen zu sein, als wir 
im tiefsten Süden des Landes für 
den Zutritt der Negerkinder in die 
weißen Schulen kämpften.

Die weißen Eltern drohten: ,Sol- 

Wenn alle
anpacken

In letzter Zelt hat die Partei­
organisation de« Sowcho« «SIb- 
topobki" größte Aufmerksamkeit 
der politischen Manen, und or­
ganisatorischen Arbeit geschenkt. 
Das Hauptaugenmerk wurde wie 
auch früher auf die Erziehung, 
politischen Stählung. Lebenswei­
se und Erholung der Werktäti­
gen gerichtet.

Die Parlélorganisatlon verbin 
det die ideologische Arbeit eng 
mit der ökonomischen Erziehung 
der Sowchosarbeitcr. Die Ver­
wirklichung der ökonomischen Re­
form und die Umstellung der Ar­
beit auf eigene wirtschaftliche 
Basis verlieh dem sozialistischen 
Wettbewerb einen bedeutenden 
Aufschwung. Mehr als 900 Sow- 
chosarbeiter wetteifern miteinan. 
der.

Die sachkundige Vereinigung 
der materiellen Stimulierung mit 
der Erziehungsarbeit hob die 
schöpferische Aktivität der Werk­
tätigen. Die Erfüllung der Pro­
duktionspläne und der Verpflich­
tungen. gute Qualität der Erzeug­
nisse, das Verhalten zur Arbeit— 
das sind die Kriterien zur Feststel­
lung der Bestarbeiter.

Die Ergebnisse der Erziehung 
zur Arbeit waren in allen Pro- 
duktionsabschnitlcn aufsch I u 8- 
reich: 86 Viehzüchtern und Ak­
kerbauern wurde der Titel ^Akti­
vist der kommunistischen Arbeit" 
verliehen.

Die politische Massenarbeit der 
PartdorganisaHon findet in der 
FrühjahrsMissant ihren Höhe­

imserer Schulen auftauchen’*
Es war notwendig, die Angst zu 

überwinden, zu zeigen, daß wir 
uns nicht fürchten. Schließlich be­
trachtest du cs ja schon als einen 
Sieg, wenn du eine Negerfamilie 
überreden konntest. ihr, . Kind njit 
dir in die weiße’ Schule zu 
schicken. Du nimmst den (»Jährigen 
Kleinen bei der Hand, setzt ihn in 
den Wagen und fährst ihn zur 
Schule. Wie verhallen sich <hc Kin­
der, wenn sic zum ersten Mal in 
die Schule fahren? Sic schlitzen 
von ihren Spielen und Freunden. 
Und du? Du denkst daran, daß du 
vielleicht in einer halben Stunde 
vor den Augen dieses Kleinem ster­
ben wirst.

Vor der Schule hält dich ein Po­
lizist an: ,VVo drängst du dich hin, 
Nigger?'

Du erklärst, daß du das Kind zur 
Schule fährst.

.Hier dnrf man nicht anhalten. 
Scher dich fort!’ sagt der Poli­
zist.

Du stellst den Wagen ein paar 
Häusers iertel weiter ab und gehst 
auf die Menge der Weißen zu, die 
vor der Schule schweigend auf 
dich wartet. O, wie lang ist dieser 
Weg! Wie schwer werden dir diese 
letzten Meter, denn du spürst, wie 
in deiner Hand da*  Händchen des 
stillgcwordcncn 6jährigen Kleinen 
zittert. Du spürst, wie deine Hand­
fläche feucht wird von Schweiß, 
denn du siehst die Gesichter der 
dich erwartenden Menschen, und 
du weißt schon, was jetzt passiert.

Aber der erste Schlag trifft dich 
nicht au*  der Menge. Polizisten 
schlagen dich. Du stürzt unter den 
Schlägen auf den Asphalt, spürst 
den ichwcrcn Fuß des Polizisten 
auf deiner Brust, siehst die Mün­
dung des Karabiners und hörst das 
Zischen: .Wo drängst du dich hin, 
Nigger? Ich schlage dir das Hirn 
aus deinem schwarzen Schädel!*

Und dir wird furchtbar bange. Ja, 
furchtbare Angst ergreift dich. 
Doch eine Sekunde später begreifst 
du. daß heule du an der Reihe bist 
zu sterben, und du hörst auf, dich 
zu fürchten, und erblickst sogar 
noch den Agenten des FBI. der Fo- 
toaufnahmen (pacht (die niemals 
jemand benötigen wird, das wißt 
ihr genau so gut, wie auch ich). Du 
hörst auf. den Tod zu fürchten, 
doch «lu erschrickst noch stärker, 
weil du das kleine zutrauliche 
Hündchen des Sechsjährigen nicht 
mehr in deiner Hand spürst. Du 
wendest den Kopf nuf der Suche 
nach dem kleinen Freund, gerade 
qoch rechtzeitig genug, um zu se­
hen, wie ein Stück Ziegel y ein ihn 
Ins Gesicht trifft.

Nehmt es mir nicht Übel, meine 
jungen Freunde In diesem Audito­
rium, wenn ich euch sage, daß ihr 
nicht wißt, was das ist — Leben. 
Eure Köpfe sind voll von histori­
schen Fakten'und wissenschaftli­
chen Daten, aber ihr werdet nicht 
begreifen, was das ist, da« l-eben, 
bevor ihr nicht erblickt, wie rin 
Slürk Ziegelstein, das ein sechs­
jähriges Kind ins Gesicht trifft, es 
zu Hoden schmettert. Ihr müßt das 
sehen, um wenigstens etwas zu be­
greifen. Der Kleine springt auf die 
Füße und stQrzl auf die Menge zu. 
Das ist seine erste und natürliche 
Reaktion. Er sucht den Schutz der 
Erwachsenen. Und prallt dann ent­
setzt zurück, alt sic zu schreien an- 
fangen und ihm In das blutbefleckte 
Gesicht »pcicn. Und da» letzte, was 

punkt. Vor den bevorstehenden 
Feldarbeiten wurden nochmal« die 
Verteilung der Kommunisten in 
den verschiedenen Produklionsob- 
■chnitten überprüft. Dio Brigaden 
wurden zur Aussaat mit den be­
sten Mechanisatoren komplettiert. 
Vierzig Kommunisten waren bei 
der Frühjahrsaussaat ein Vorbild 
für alle Fcldarbeiter. Gute Erfol­
ge von den ersten Tagen auf 
dem Feld an hatten die Trakto­
risten M. Werosub aus der I. Bri­
gade, W. Schmidt aus der 2. Bri­
gade und andere. die ihre 
Schichtnorm zu 130—140 Prozent 
erfüllten.

Um die politische Massenarbeit 
In den Brigaden zu verbessern, 
hat die Parteiorganisation in je­
der Brigade eine Parteigruppe ge­
bildet. Die Mitglieder des Partel- 
komitees und die Fachleute des 
Sowchos erwiesen und erweisen 
ihnen auch heute bei ihren er­
sten Schritten in dieser wichti­
gen Arbeit praktische Hilfe.

Große Sorge trägt das Partel- 
komitee um die ständige politi­
sche Information unter den Feld­
arbeiten!, Zu diesem Zweck wur­
de eine operative Gruppe von Po­
litinformatoren gegründet. Zu 
ihr gehören unter anderen die 
erfahrenen Parteimitglieder —der 
Sowchosdirektor W. D. Korjab- 
kin, der Chefagronom I. P. Sem­
ljanski, der Ingenieur P. J. Gri- 
schan, der Parteisekretär P. M. 
Prichodko. der Vorsitzende des 
Gewerkschaftskomitces W. K. Ku. 
drjawzew. Mit der Leitung dieser

ihr noch erblickt, bevor man euch 
in den Polizeiwagen wirft, ist eine 
weiße Frau, eine Mutter, die, mit 
haßverzerrtem Gesiebt, mit ihrem 
Schirm auf das vor Entsetzen irr­
sinnig gewordene 6jährige Neger­
kind einschlägt.

Das ist cs. Herrschaften, was 
Stockly Carmicle und Rap Brown 
durchgemacht und in sich anfgc- 
sogen haben, während ihr sorglos 
und glücklich in euren lilienweißen 
Klassen gesessen habt. Ich bin 
überzeugt, wenn ihr das alles mit­
gemacht hättet — die Hälfte von 
euch hatte Selbstmord begangen, 
die andere Hälfte aber wäre auf 
die Straße gegangen, um dieses 
Land auf den Kopf zu stellen, es 
zu Asche zu verbrennen..

Jetzt werde ich euch vom Fort­
schritt erzählen", fuhr Dick Grego­
ry fort. „jaja, vom Fortschritt, mit 
dem unsere PoliRkanleu so zu 
prahlen Heben. Ich habe zu Hause 
sechs kleine Kinder. Und jedesmal, 
wenn wir Familienzuwachs erwar­
teten, dachte ich an den Fortschritt 
meines Volkes. Denn noch vor hun­
dert Jahren kniete die Negerfrau, 
wenn sie verspürte, daß sie ein 
neues Leben unter dem Herzen 
trug, vor dem gekreuzigten Christus 
nieder und flehte zu Golt, er mö­
ge ihr Kind als Krüppel oder als 
Mißgeburt zur Welt kommen las­
sen. Neben ihr fiel ihr Mann auf 
die Knie und gemeinsam beteten sie 
lange und inbrünstig:

.Allmächtiger Golt’ Füge es so, 
daß unser Sohn als Hinkender oder 
Buckliger geboren wird. Denn wenn 
er als gesundes, starkes und schönes 
Kind zur Well kommt, so wird 
man ihn uns fortnehmen und an 
einen anderen Herrn verkaufen?

Liebe Mädchen, die ihr in die­
sem Auditorium sitzt, zukünflige 
Mütter, wenn ihr Einbildungskraft 
habt, betet wenigstens einmal so. 
um zu begreifen, wovon ich spre­
che.

Und wenn eine Negerin Mui ter 
wurde, so waren ihre ersten Worte, 
ihre ersten glücklichen Worte, die 
sie an den Vater des Kinde« rich­
tete: .Liebster, sich, der Allerhöch­
ste hat unser Gebet erhört. Scheint 
dir nicht auch, daß unser Kleiner 
einen seltsamen Kopf hat?'

Und beide weinten vor Glück, 
weil ihr Kind nun nicht als Sklave 
an einen fremden Herrn verkauft 
werden konnte.

Ich habe also gesagt, daß wir 
sechs Kinder haben. Doch wir, 
meine Frau und ich, haben niemals 
darum gebetet, daß sie al? Mißge­
burten oder Krüppel zur Welt 
kommen möchten. Das ist der gan­
ze Fortschritt in den letzten hun­
dert Jahren!

Übrigens, ich habe nicht recht. 
Es gibt auch Fortschritte auf an­
deren Gebieten. Ihr habt sicher in 
der Zeitung davon gelesen, daß der 
Autoniobllkönig Henry Ford vor 
kurzem sechstausend Neger ein­
gestellt hat. Ohne die üblichen 
Examen, Ihr wißt von diesen Exa­
men. Im Laufe eines halben Jahr­
hunderts haben die Soziologen der 
ganzen Welt darüber geschrieben, 
daß Ford mit Hilfe dieser sclilaiu-n 
Examen die Neger von seinen 
Werkbänken fernhiilt. Und plötz­
lich hebt Ford diese Examen aufl 
Warum? Ja, weil die Flamme der 
Negeraufstände die Mauern seiner 
Fabrik beleckte.

Ihr sprecht darüber, daß diese 
Aufstände furchtbar sind. Aber 
hört mal her: Im Verlaufe von 25 
Jahren haben die amerikanischen 
Liberalen erfolglos für die Ab­
schaffung dieser schändlichen, dis­
kriminierenden Examen be’ Ford 
gekämpft. Der Aufstand in Detroit 
hat nur v.chs Tage gedauert. Je 
eintausend Arbeitsplätze für Neger 
pro Aufstandstag. Dutzende Tote 
und Tausende Verwundete, damit 
sechstausend Neger Arbeit erhiel­

Gruppe wurde der Kommunist 
I. M. Kasnatschejew beauftragt. 
Die Politinforinationeii werden re­
gelmäßig diirrhgeführt.

Einen Aufschwung bekam Ini 
Sowchos „Slalopolski" auch die 
Lektionsmethode. Allein in letzter 
Zeil wurden für die Sowcliosnr- 
beiter drei Vorlesungen zu agrono­
mischen Themen gehalten.

Aktive Arbeit leisten auch die 
Agitatoren. Sie sorgen dafür, daß 
auf allen Feldstandorten anschau­
liche Agilatlonsmittel. Zeitungen 
und Zeitschriften, Kadiogeräte und 
Gesellschaftsspiele für die Frei­
zeit vorhanden sind. Unter ihrer 
Leitung besucht die Wanderbi­
bliothek wöchentlich die Fcld- 
standorte.

In der ideologisch politischen 
Weiterbildung der Werktätigen 
spielen im Sowchos die Kullur. 
iind Lehranstalten eine immer 
größere Rolle. Die Bibliothekarin 
O. Poinnsai hat für die Mechani­
satoren stet« eine thematische 
Auswahl von Büchern !>erelL die 
auf den gut ausgestatleten Stän­
den zu finden sind. Hier wird 
alles Neue. Fortschrittliche weit­
gehend propagiert.

Für Erfolge in der politischen 
Massenarbeit spricht auch die 
von Jahr zu Jahr wachsende 
Zahl der Abonnenten: Auf je 
1 000 Einwohner entfallen 951 
Zeitungen und Zeitschriften.

Die ideologische Erziehungsar­
beit ist im Sowchos „Slatopolski" 
nicht nur Sache der Aktivisten, 
sondern der ganzen Parteiorgani­
sation. der Wirlschaflsleitung und 
der ganzen aktiven Öffentlichkeit. 
Damit erklärt sich auch die er­
folgreiche Lösung vieler Aufgaben 
im wirtschaftlichen und kulturel­
len Aufbau, in der Propaganda, 
und Erziehungsarbeit.

W. FALLER, 
unser ehrenamtlicher

Korrespondent

Gebiet Koktschefaw 

ten. Ist das vielleicht kein Fort­
schritt!

Was Amerika im ganzen angcht. 
so stelle ich es mir im ganzen als 
einen gefühllosen, kaputten Auto­
maten vor.

Stellt euch vor, daß ihr im Luft­
hafen auf das Einsleigen ins Flug­
zeug wartet. Ihr möchtet rauchen. 
Ihr geht zum Automaten, werft 10 
Cents hinein, er aber weigert dch, 
**u<*h  Zigaretten herauszugeben. Ihr 
geht zur Flugkartenkasse und be­
schwert euch; .Hören Sie mal, ich 
habe Geld in den Automaten ge­
worfen, cr ist aber, wie sich her- 
aiLsstellt. kaputt.*

.Ich kann Ihnen nicht helfen* , 
antwortet die Kassiererin, jch ver­
kaufe ja nur Flugkarten.*

.Was soll ich denn machen?*  
fragt ihr.

,Dort an dem Automaten steht 
geschrieben, wohin mau sich wen­
den muß' , antwortet das Mäd­
chen.

Ihr kehrt zum Automaten zurück 
und lest: .Wir begrüßen Sic in 
unserer wunderschönen Stadt! Füh­
len Sie sich hier wie zu Hansel 
Wenn Sie Schwierigkeiten mit dem 
Automaten haben, wenden Sie sich 
an die Companie .Hiddings Johns, 
Stadt Kansas-City. Staat Missouri.*

In diesem Augenblick hört ihr, 
daß cs Zelt ist. euer Flugzeug zu 
besteigen. Was bleibt euch zu tun 
übrig mit diesem verdammten 
Automaten, der euch frech beraubt 
hat? Nur. Ihm einen Fußtritt zu 
geben. Das Geld gibt er euch sowie- 
so nicht zurück, aber Ihr habt we­
nigstens die Genugtuung, ihm einen 
Tritt versetzt zu haben.

Und nun stellt euch einmal vor. 
daß nicht ihr den Automaten, son­
dern cr euch getreten hat. Das 
Geld hat er genommen und euch 
mit seipem eisernen Fuß noch in 
den Leib getreten. Dann vergeht 
euch jede Lust, noch Irgendwohin 
zu fliegen. In euch erwacht der 
Wunsch, diese Maschine auf die 
Straße hinauszuschleppen und sic 
kurz und klein zu schlagen.

Ich sage euch also, daß Amerika 
ein gefühlloser, kaputter Automat 
ist. Wir haben nicht etwa 4ü Cents 
in ihn geworfen. O. nein! Wir ha­
ben einige Jahrhunderte unseres 
Lebens in ihn hineingeworfen und 
al.« Entgelt unaufhörlich Tritte mit 
dem eisernen automuti«chen Fuß 
erhalten. Wir haben uns tausende- 
mal an die Kusse gewandt, uns 
über die Gefühllosigkeit des Auto­
maten beschwert, und man hat uns 
immer wieder nn die geheimnis­
volle Firma ..Hiddings Johns“ in 
der fernen Stadt Kansas-City ver­
wiesen.

Jetzt ist unsere Geduld zu Ende. 
Wir wollen nirgends hinfliegen. 
Wir wollen dicken vei lammten 
Automaten auf die Straße raus- 
schlcppen und Ihn kurz und klein 
schlagen. Das Ist cs, was wir tun 
wollen! Und da« wird ein Fort­
schritt «ein! Glaubt mir, das wird 
ein Fortschritt sein!"

Eine ganze Minute Schweigen. 
Die Spulen drehen «Ich. kaum 
hörbar raschelt da« Band. Dann 
ichrie jemand verurteilend: 
„Buuuh!“ Jemand pfiff durchdrin­
gend. Jemand trampelte mit den 
Füßen. Und plötzlich brnrh ein 
Beifallssturm los. Eine Minute... 
Zwei Minuten... Fünf Minuten Ova­
tionen.

Die Studenten der Ycllsker Uni­
versität begleiteten den Fortgang 
Dick Gregorys stehend. Die Ein­
ladung rum Essen lehnte er ab. In 
diesen Tagen halle er einen Hun­
gerstreik erklärt ah _ Zeichen des 
Protestes gegen <i/n amerikani­
schen Krieg in Vietnam.

B. STRELNIKOW. 
Elgenkorrrspondcnt der „Praw- 
da'*
Washington. Mal 1063
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Damit mehr Milch 
in die Kannen fließt

Der Thälmann Kolchos Im Ray­
on Pnwlodnr hat vier Rinderfnr. 
men mit etwn 5 000 Rindern, wo­
von r.lrkn I 300 die Mclkhcrdc bil­
den. Gezüchtet wird hier die Sim­
mentaler Rasse. Sir entspricht nm 
besten den Anforderungen des 
Tngcs: das Simmentaler Rind 
gibt nicht nur viel Milch, es 
xicht auch auf der Waage ein so- 
lides Gewicht. Außerdem ist es 
weniger für Krankheiten cmp. 
fänglich. Der Kem der Zuchther­
de bilden 700 reinrassige Zuchttic. 
re. Der Jahre*durchscliniltscrtrag  
einer Kuh an Milch erreicht fast 
3 000 Kilo. Gegenwärtig melkt 
man täglich 11—12 Kilo Milch 
je Kuh. Jeden Tag werden an 
dm Staat 10—11 Tonnen Milch 
abgclicfert. Die Einnahmen von 
der Viehzucht nehmen Im Budget 
des Kolchos einen großen Platz 
ein. Im Jahre 1967 betrugen sie 
zum Beispiel 501 000 Rubel.

Wie wird das erreicht? Jeder, 
der auch nur eine elementare 
Vorstellung von der Viehzucht 
hat. weiß, daß ohne eine gute 
Futterbasis von hoher Produktivi­
tät der Tiere keine Rode sein 
kann. Freilich gibt es Immer noch 
Menschen, die beweisen wollen, 
daß auch bei Strohfültcrung viel 
Milch gemolken werden kann, 
aber glücklicherweise sind nicht 
sie tonangebend. Im Thälmann. 
Kolchos wird dem Stroh, obzwar 
es auch nicht ganz aus der Ration 
ausgeschlossen wird, Heu und Mais, 
silage vorgezogen. Wo nimmt 
man aber das Heu her? Noch vor 
wenigen Jahren war die Heufrage 
überhaupt nicht zu lösen, denn es 
gab keine Nalurwicsen und die 
gesäten Grasschläge waren so

Verschalung
im
Schnell

Sorgen 
und Pflichten

verfahren
Bei den Bctonarbeltcn der drit­

ten Baufolgo der Fabrik für ma­
gnetische Naßscheidung des Soko- 
lowka-Snrbnler Erznnreichcrungs- 
kombinats werden von den Bau­
arbeitern des Trusts „Sokolow- 
ru d s t roi“ die Inventaren Ver­
schalungen angewendet. Die Rah­
men dieser Verschalungen sind aus 
Stahl. ausgefüllt mit Brettern. 
Gleichzeitig wurden auch 5 Ver- 
schalungsarlcn aus Metall angefer­
tigt, mit denen 224 einzelslebende 
Fundamente betoniert werden.

Diese Verschalungen werden erst 
zusammengcslcllt und dann mit 
dem Hebekran an Ort und Stelle 
aufgcslellt. Auf diese Weise wer­
den sic auch nach Beendigung der 
Betonarbeit ausclnandcrgenommen. 
Die Montage wie auch Demontage 
nimmt nur zirka 50 Minuten in 
Anspruch. Somit Ist diese zeit- 
und kraftraubende Arbeit auf in­
dustrielles Geleise gestellt.

Um den ganzen Arbeitskomplex 
der dritten Baufolge der Fabrik 
für magnetische Naßscheidung zu 
beenden, müssen in diesem Jahr 
100 000 Kubikmeter Beton- und 
Stuhlbelonarbeiten ausgeführt wer­
den. Davon sind schon über 40 000 
Kubikmeter betoniert und dabei 

die neueingeführten 
gut bewährt 
ermöglichen

Die 
es. 
er-

haben sich 
Verschalungen 
Verschalungen 
3 500 Kubikmeter Breiter zu 
sparen, und der gesamte ökonomi. 
sehe Effekt beläuft sich auf 124 000 
Rubel.

Den ganzen Umfang dieser Ar­
beit rechtzeitig zu bewältigen Ist 
nur bei einer guten Arbeitsorgani­
sation möglich, deswegen ist die­
ser Bau, der von dem Ministerium 
für Bauwesen der UdSSR al» Mu­
sterbau erklärt wurde, auf Netz­
werkplan überführt, der bis Jetzt 
auch eingehalten wird.

Im vorigen Monat hat der 
„Glawzclinpronistroi“ alle Leiter 
der Truste in Rudny versammelt, 
damit sie sich mit den Errungen­
schaften des Trust» „Sokolowrud- 
stroi“ an Ort und Stelle bekannt 
machen und sie auch bei sich an­
wenden können.

Die Gäste waren sehr begeistert 
davon, was sic da alles sahen.

,»Es ist. al» ob man sich in ei­
nem anderen Land befände“, sag­
te der Leiter des Trusts „Zclino- 
gradstroi“ Wassili Sowkow. Da. 
mit äußerte er die Meinung aller 
Gfistc.

Die Autoren der neueingeführten 
Verschalungen sind der Leiter des 
Trusts „Sokolowrudstroi“ Michail 
Soloduchln. der Chefingenieur 
Adolf Reschetow. Angefcrtißt wur­
den sie in dem mechanischen Re- 
paraturwerk des Trusts „Sokolow. 
rudJrol". geleitet von Woldemar 
Sewig.

E, HEINZE, 
unser ehrenamtlicher Korre­
spondent 
Budny 

klein, daß «le bei der Schaffung 
der Fulterbasis keine entschei­
dende Rolle spielen konnten. Wenn 
man heule die unübersehbaren 
grünen Weiten der Shilnjakfelder 
sicht, die eine Fläche von 20 000 
Hektar einnchmen. dazu noch 
weiß, daß hier vor kurzer Zeit 
die Bodcnrroslon zu Hause war 
und Staubstürme wüteten, so be­
kommt man eine richtige Vor­
stellung von der großen Arbeit, 
die in dieser Wirtschaft zur Ver­
besserung der Bodenstruktur und 
zur Lösung der Futterfrage ge­
tan wurde. Vortreffliche Shitnjak. 
weiden fürs Vieh im Sommer, ge­
nügend Heu und Silage im Win­
ter ermöglichen es. die Rinder 
das Jahr hindurch In bester 
Wohlgenährt holt zu erhalten und 
hohe Kennziffern In der Milch- 
und Flcischproduktion zu errei­
chen. Unter anderem: der Jahres­
pinn für Fleischbcschnffung wird 
in der Regel im ersten Halbjahr 
erfüllt. Das Ist in zwei Hlnslch. 
len vorteilhaft: erstens wird das 
Fleisch teurer bezahlt und zwei­
tens gibt cs weniger Auslagen für 
die Mast. Bei einem Plan von 
4 900 Zentner hat die Wirtschaft 
bereits 4 414 Zentner Fleisch ab­
geliefert. Der Rest wird im Juni 
abgeliefert werden. Dazu mästet 
man 100 Schweine. So, daß cs 
sogar noch Fleisch über den Plan 
geben wird. Kein Wunder, daß 
dem Thälmann.Kolchos für die 
Erfolge in der Fleischablieferung 
für die ersten vier Monate des 
dritten Planjahrs die Rote Wan­
derfahne des Gebiets zugespro­
chen wurde.

Die Futlcrfrage Jsl natürlich 
für die Viehzucht entscheidend,

. Die 
leisten 
stehen 
Quali- 
Unse-

In den Steppen surren Traktoren. 
Unser Gasik nähert sich dem 
Zentralgehöft des Sowchos „Kolo- 
kolowski“. Von weüem scheint cs, 
als ob sich eine Stadt vor uns aus­
breite. Mehrstöckige Wohnhäuser, 
langgestreckte Betriebsgebäudc, 
Neubauten am Dorfrand.

Wir halten Glück — der Sekretär 
des Parteikomiteés Wladimir Mül­
ler war gerade vom Feld gekommen 
und besprach nun mit dem Sekre­
tär der Komsomolorganisation, was 
zu tun sei, um die Weltbewerbscr- 
gebnisse täglich bekanntzugeben 
und die politische Massenarbeit zu 
verbessern.

„Die Saal verläuft flott 
Traktoristen und Säleute 
bis zu zwei Normen. Wir 
vor dem Saatabschluß. Die 
tât der Feldarbeiten Ist gut.
re Hauptsorgen sind nun das Kac- 
toffellegcn und der Gemüseanbau. 
Da mangelt es an Arbeitskräften.“

Es klopft. Ein junger Mann tritt 
ein. Er ist Schofför und bittet um 
Anstellung.

Der Parteisekretär erläutert, daß 
sich mit den Fragen der Arbeits­
einstellung der SowchOsdlrcktor 
oder Kaderleiter beschönigen, emp­
fiehlt ihm aber, wenn der Sowchos 
momentan keine Schofföre benöti­
ge, sollte er sich als Traktorist oder 
Viehzüchter anstcllcn lassen, und 
fügte hinzu: „Ein Sowchosarbcitcr 
muß heutzutage mehrere Berufe 
beherrschen."

Wir kamen noch nicht dazu, uns 
mit dem Sekretär des Parteikomi­
tee» über die Arbeit der Kommuni­
sten zu unterhalten, da wurde Ihm 
mitgeteilt, daß auf dem Kartoffel­
feld nicht alles In Ordnung sei. 
Ohne lange zu überlegen, ent­
schließt sich Genosse Müller, dort- 
lün zu fahren. Er setzt sich ans Stcu. 
er (er begann seinen Arboltswcg als 
Schofför) und In 10 Minuten sind 
wir auf dem Feld, wo die Traktori­
sten Reinhold Weber, Theodor und 
Alexander Beck mit dem Kartoffel- 
legen beschäftigt sind.

W. A Kullnllicb arbeitet »Is Dispatcher Im Sokolowka-SHrbnler Aoclchernng'komblnnt, Gebiet Kuitanal. Er Ist für die Verbindung Im gan­
zen Tagebau verantwortlich. Er findet sich in seiner Arbeit gut turccht und eine beliebige Störung In der Verbindung wird schnell beseitigt. 

UNSER BILD: Der Dispatcher W. A. Kulinlhcb bei der Arbeit. Foto: S. Abllgaslo

Jedoch Ist eine moderne Viehfarm 
ohne Mechanisierung nicht denk, 
bar. Es handelt sich dabei nicht 
nur um die Erleichterung der Ar­
beit der Viehzüchter, sondern 
auch um die Senkung der Ge­
stehungskosten.

Im Thälmnnn-Kolchos hat man 
schon längst den Vorteil, den die 
Mechanisierung mit sich bringt, 
clngcsohcn. Von vier Rinderfnr- 
men sind drei vollständig mecha­
nisiert. Dio vierte Farm Ist eine 
neue FArm und ihre durchgängige 
Mechanisierung wird zum Herbst 
abgeschlossen werden. Ja, hier 
hat man schon längst das ma­
nuelle Melken der Küho verges­
sen.

Der stellvertretende Vorsitzen­
de des Kolchos Abram Penner, 
der von Beruf Zootechniker ist. 
erzählte: „Anfangs war es
schwer für die Melker, die Kühe an 
das maschinelle Melken zu ge­
wöhnen. aber jetzt ist alles in 
bester Ordnung. In die Milchkan. 
nen'fließt jetzt mehr Milch als 
je zuvor, und wenn es heute noch 
Leiter gibt, die sich gegen die 
Mechanisierung des Melkens 
sträuben, so sind sie nur zu be­
dauern. Früher, solange cs mit 
der Mechanisierung der Farmen 
noch schwach stand, blieben die 
Selbstkosten der Vlchzuchtcrzcug- 
nissc hoch, erst mit der Mechani­
sierung senkten slo »Ich. Die Pro­
duktion 1 Zentners Rindfleisch 
kam uns 1967 auf 92 Rubel, 
Schweinefleisch— auf 78. Schaf­
fleisch — auf 6t und 1 Zentner 
Milch auf 13,11 Rubel zu stehen."

Und nun einige Worte über die 
Menschen, die dio Viehzucht des 
Kolchos Vorwärtstreiben, ein 
Muster an Fleiß und Meisterschaft 
sind. Da ist vor allen Dingen der 
Mechaniker für Mechanisierung 
der kraft- und zeitrau b e n d c n 
Arbeitsgänge Peter Bestyaler zu 
nennen. Er ist unermüdlich und 
hat viel getan, um die Mechani­
sierung der Farmen auf einen 
grünen Zweig zu bringen. Seine 
ganze komplizierte Wirtschaft

Der Sekretär der Parteiorganisa­
tion hat den ganzen Tag viel zu tun. 
Die 45 Kommunisten dc» Sowchos 
nehmen Schlüsselstellungen ein, ge­
hen mit gutem Beispiel voran. 
Alexander Fiedler, Mitglied des 
Parteibüros, ist Traktorist der 4. 
Brigade und hat die höchsten Lei­
stungen ’nufruwcHcn. So arbeitet 
auch Reinhold Weber, der schon 
10 Jahre als Traktorist tätig ist und 
immer zu den Bestarbeitern zählt.

Hilda Kappes, 28 Jahre alt, ar-, 
beitet schon viele Jahre als Melke­
rin. Im vorigen Jahr erzielte sic 
dio beste Leistung im Rayon Ma- 
kinsk.-Auch in diesem Jahr ist die 
junge Kommunistin unter den Mel­
kerinnen des Rayons an erste/ Stel­
le. Als Deputierte des Rayonsowjets 
tut sic nicht wenig, um die Wäh­
leraufträge zu erfüllen. Sie stellt 
auch ihren Mann als Agitatorin in 
der Milchfarm.

Eduard Riedel Ist Bauleiter. Im 
vorigen Jahr wurden unter seiner 
Leitung im Dorf Prochorowka ein 
schönes Klubhaus, mehrere Wohn­
häuser und ein Stall für 100 Mut­
torsäue gebaut. Die 3 Baubrigaden 
des Sowchos zählen 30 Bauarbeiter. 
Sic bauen gegenwärtig einen Käl- 
berstall für 200 Kälber, ein Mineral- 
düngerlagcr, einige Wohnhäuser, 
ein Treibhaus mit einer Nutzfläche 
von 5 000 Quadratmeter und ande­
re Objekte. Genosse Riedel findet 
In seiner Arbeit viel Intcrcisantes 
und Romantisches. Als Vorsitzen­
der der Gruppe für Volkskontrollo 
erweist er der Parteiorganisation 
große Hilfe. Die Volkskontrolleure 
achten auf die planmäßige Arbeit, 
richtige Auslastung der Technik, 
vor allem aber auf die Qualität der 
Arbeit. Es vergeht kein Tag, an 
dem sich der Sekretär des Partei- 
komitees nicht für die Arbeit der 
Volkskontrolleure interessiert.

Zu den Bestarbeitern des Sow­
chos gehören auch die Kommuni­
sten Esscnbek Shabesehkenow, 
Alexander Charitonow, Grigori 
Slruk, Philipp Göbel und andere.

Jeder Kommunist hat seinen Par- 

funktioniert reibungslos. Es 
wurde eine Futterzubereitungs. 
küche mit 40 Tonnen Tageslei­
stung und eine Anlage , zur Her­
stellung von Kunstmilch einge­
richtet. Daran waren nicht nur 
Bcstvatcr, sondern auch der Chef­
ingenieur Valentin Eichler, der 
Zootechniker Wladimir Mjagkich, 
der Stellvertretende Vorsitzende 
Abram Penner aktiv beteiligt, weil 
doch die Anlagen nach ihrem ei­
genen Entwurf gebaut wurden, 
und noch eine zusätzliche Mecha­
nisierung: das Aufladen der Sila­
ge Der schweren und wenig pro­
duktiven Handarbeit wurde mit 
einem Schlag ein Ende gemacht.

Weitere Namen. Warwara Pop­
kowa. Emilio Laub. Katharina 
Bestvater. Jefalia Popowa, Chri­
stine Bolinger haben in vier Mo­
naten an die 1 000 Kilo Milch 
je Kuh gemolken. Eine jede be­
treut 26—30 Kühe. Hier sind auch 
die Hirten und Viehzüchter 
Friedrich Laub, Alexander Pfa- 
fenrot, Theodor Vetter und Shu­
masch Mustafin nicht zu verges. 
sen, denn sie sind „schuld dar­
an", daß die Kühe viel Milch ge­
ben.

Auf dio Frage, ob es nicht an 
Melkerinnen fehle, antwortete der 
Chef Zootechniker Wladimir Mjag­
kich:

„An Melkerinnen fehlt cs nicht. 
Die Zeit, da man nur ungern auf 
die Form ging, ist vorbei. Umge­
kehrt, wird ein Platz frei, findet 
sich gleich jemand, der ihn be­
setzt. Kein Wunder. Die Arbeit ist 
leicht und wird gut bezahlt, (im 
Durchschnitt über 100 Rubel mo­
natlich), dazu die Fünftagcar- 
beilswoche. Aho zwei Ruhetage 
wöchentlich nach dem Zeitglcit- 
plan."

So wird im Thälmann-Kolchos 
gearbeitet. Man gibt sich aber 
mit dem Erreichten nicht zufrie­
den und strebt neue Erfolge an.

J. FRIESEN, 
unser Sonderkorrespondent

Gebiet Pawlodar 

telauftrag, den er gewissenhaft er­
füllt. Das Parleikomilec nimmt von 
Zeit zu Zeit Berichte der Kommu­
nisten über die Erfüllung der Auf­
träge entgegen. In der jüngsten 
Parteiversammlung wurde nebst 
den Beschlüssen des Aprilplcnums 
des Zentralkomitees der KPdSU die 
Frage behandelt, wie die Kommuni­
sten die Forderungen dea Partei­
statuts einhalten. Der Kommunist 
Grigori Slusenko verhielt sich in 
letzter Zeit nachlässig zur Erfül­
lung seiner Pflichten als Parteimit­
glied, dachte nicht an seine Fort­
bildung, führte keine politische 
Massenarbeit durch. Er wurde 
scharf kritisiert, ihm wurden gute 
Ratschläge geben, wie er den hohen 
Namen eines Parteimitglieds ge­
genüber den Sowchosarbcitcrn wie­
der gutmachen kann. Die Parteior­
ganisation läßt Verletzungen der 
Partcidisziplin nie unbeachtet.

Große Aufmerksamkeit schenkt 
der Parteisekretär der politischen 
Massenarbeit. Er selbst unterhält 
sich oft mit den Mechanisatoren 
und Viehzüchtern, spornt die Leute 
mit flammenden Worten zu besse­
rer Arbeit an, hilft die Mängel zu 
beseitigen.

Sehr aktiv ist der Schuldirektor 
Gcrassim Kowaljow, der während 
der heißen Saattage die Schaffen­
den der Felder regelmäßig über die 
wichtigsten Ereignissen im In- und 
Auslande informierte, für die recht­
zeitige Ausfüllung der Kennzifferta­
feln sorgte und Kampfblätter her- 
ausgab.

So handeln auch Philipp Göbel, 
Alexander Loor, Emilie Schäfer 
und andere Kommunisten und 
Komsomolzen.

Abends muß Alexander Müller an 
das Studium denken — er ist Stu­
dent des 2. Studienjahres des Ze- 
linograder Landwirtschaftlichen In­
stituts, 
immer 
seinen 
nach.

Verständlich sind mir nun auch 
die Worte des Ersten Sekretärs des 
Makinsker 
LI. Koslow 
ein
Parteiarbeiter 
strukteur des Rayonparteikomitecs 
und noch früher Schofför des Ma- 
kinsker Kraftwagenparks. Auf den 
jungen Parteiarbeiter setzten wir 
große Hoffnungen.”

A. KORBMACHER 
Gebiet Zellnograd

Dieser Parteifunktionär hat 
viel zu tun und kommt stets 
Pflichten und Aufgaben

Rayonparteikomitecs 
Genosse Müller ist 

ernster und gewissenhafter 
Früher war er In-

Die Landwirte des Sowchos • „Amangeldlnskl“, Ray- 
nn Maklnsk, Gebiet Zellnograd. haben die Frühjahrs­
bestellung im grollen und ganzen abgeschlossen. DI«

Säer Dworjantschlkow, 
die Sie auf dem Bilde 
Runde zu machen.

Faserstoffe—
ohne Fasern

Kleb-Vliesstoffe

der Vliesstoffe 
alle Probleme.

Werkstoffe aus Fasern — geweb­
te und gewirkte Stoffe, Papier, 
Kunstleder und viele andere —• 
sind schon längst bekannt. Trotz 
vieler Mängel entwickelt sich ihre 
Erzeugung ununterbrochen.

Die spezifischen Eigenschaften 
der Fasern und ihre Struktur bilden 
die Ursache, daß die traditionelle 
Erzeugung der Faserstoffe bis heu­
te noch auf der mechanischen 
Technologie beruht.

Ist das gut oder schlecht? 
Schlecht} Ist zum Beispiel d‘»e Her­
stellung derart verbreiteter Faser­
stoffe wie der Gewebe wirksam ge­
nug, wenn sie mit einer Geschwin­
digkeit von insgesamt nur nahezu 
5 Quadratmetern in der Stunde er­
zeugt werden?

Auf der Suche nach einer Steige­
rung des Nutzeffekts der Produk­
tion richteten sich die Textilarbei­
ter an die Chemiker. Wie es sich 
erwies, sind solche klassischen Ar- 
beitsgüngc wie Weben und Spinnen 
bei der Herstellung von Textilien 
gar nicht unbedingt erforderlich: 
die Fasern lassen sich nämlich kle­
ben. So kamen die 
auf. ’ ,

Die Erfindung 
löste jedoch nicht
Noch mehr, sie verschärfte einige 
Widersprüche. So trat noch deutli­
cher zutage, daß der Entwicklung 
der Fascrstoffcrzcugung in Zu­
kunft... die Fasern im Wege stehen 
können.

Bei der Herstellung der Faser­
stoffe wird bisher noch immer weit- 
geltend Naturfaserrohstoff verwen­
det: Baumwolle, Wolle und Flachs, 
Dieser Rohstoff ist jedoch teuer. 
Aus diesem Grund entstand und 
entwickelte sich auch erfolgreich 
die Herstellung von Chemiefasern: 
Synthese- und Kunstfasern. Die 
Chemiefasern lösten das Rohstoff­
problem, beseitigen aber nicht alle 
Schwierigkeiten. Die Chemiefasern 
erwiesen sich als ziemlich teuer und 
die Herstellung dieser Fasern und 
die Organisation ihrer Produktion 
sind ziemlich kompliziert. Schließ­
lich sind die Chemiefasern immer­
hin doch Fasern, und so bleiben 
auch Viele bisherige Mangel der 
Technologie erhalten.

Erneut erhob sieb das gleiche 
Problem — die Fasern stören. Viel­
leicht lassen sic sich überhaupt bei 
der Herstellung von Faserstoffen 
uusschlicßcn?

Zunächst wurden Verfahren gc- 

funden, bei denen die Fasern zum 
Teil durch ein polymeres Binde­
mittel ersetzt und ihre Verwendung 
in den Textilien beträchtlich ver­
ringert werden. Dazu gehört unter 
anderem das chemische Strahlungs- 
Verfahren zur Herstellung von 
Vliesstoffen, das am Moskauer Tex- 
lilinstilut entwickelt wurde.

Dann folgten Arbeiten, die zeigen, 
daß die Verwendung von fertigen 
Fasern bei der Herstellung von 
Faserstoffen überhaupt nicht er­
forderlich ist. Die Forschungen der 
Wissenschaftler vom Institut für 
physikalische Chemie der Akade­
mie der Wissenschaften der So­
wjetunion unter Leitung des Aka­
demiemitglied» Pjotr Rebinder und 
des Kandidaten der chemischen 
Wissenschaften Igor WIodawez ziel­
ten darauf nb, prinzipiell neue 
physikrJisch-chcmische Vorfahren 
zur Erzeugung von porösen und 
Faserstoffen zu entwickeln. Vermut­
lich lassen sich die Faserstoffe un­
mittelbar aus Lösungen und Dis­
persionen von Polymeren ohne die 
vorhergehenden Fas erh erstell ungs- 
etappen erzeugen. Diese Arbeiten 
sind noch lange nicht vollendet, es 
würden Jedoch schon Ergebnisse 
erzielt, die bestätigen, daß sich die 
Wissenschaftler auf dem richtigen 
Wege befinden.

Die Suche nach Verfahren 
zur Erzeugung von Faserstoffen, 
deren Fasern nicht durch die Spinn­
düsen gepreßt zu werden brau­
chen. führt die physikalisch-chemi­
sche Mechanik, eine neue Wissen­
schaft, die durch die Arbeiten so­
wjetischer Wissenschaftler geschaf­
fen wurde. Die Hauptaufgabe der 
physikalisch-chemischen Mechanik 
Ist die Erforschung der Gesetzmä­
ßigkeiten. die die Bildung der po­
rösen und Faserslrukluren und 
-Stoffe kennzeichnen.

Die Wissenschaftler aus dem In­
stitut für physikalische Chemie der 
Akademie der Wissenschaften der 
Sowjetunion schlugen vor, zur Er­
zeugung der Faserstoffe jene Vor­
gänge auszunutzen, die mit der Bil­
dung der sogenannten Kondensa­
tionsstrukturen in Verbindung ste­
hen. Dabei werden ganz kleine 
Teilchen einer neuen Phase aus 
Übersätligen Lösungen der als 
Ausgangsrohstoff dienenden. Poly­
mere abgesondert. Unter bestimm­
ten Bedingungen können die poly­
meren Teilchen miteinander zu 
Aggregaten von Faserstruktur ver-

Mit der scharfen
Schneide des Wassers

wurde ein 
zur 
der 

Aus-

Tn unserem Lind 
hydromechanischer Komplex 
Gewinnung und Förderung 
Kohle entwickelt, der auf der 
nutzung der Waiscrstromencrgie 
beruht.

In der Strecke vor Ort wird e>p 
Wasserwerfer aufgestellt, der ei­
nem leichten Geschütz oder einer 
Harpunenkanone ähnelt. Dieses 
Gerät „schießt" aber nicht Grana­
ten, sondern Wasser. Unter einem 
Druck von 80 — 250 utü dringt ein 
mächtiger Wasserstrahl gleich ei­
ner Wusscrklinge In da« Flöz ein 
und schlügt Kohl.enstücke ab.

Bei »einem Aufprall auf ein Hin- 
derni» vertiert du» Wasser seinen 
wilden Druck, strömt zurück, 
greift die abgeschlagenen Kohlen­
stücke auf und trägt sie fort. 
Durch Rinnen strömt die Kohle in 
die Kammer eines hydraulischen 
Aufzugs. Hier stehen Kohlcnpum. 
pen und Apparate, die 'die Kohle 
mit dem Walser als Trübe nach 
über Tag befördern. Dort wird die

J. Hoffmann und G. Radkr, 
sehen, sind dabei, die letzte

Foto: I. Sebewtschenko

wachsen, wobei sie sich während 
des Wachstums vernetzen und po­
röse Faserstoffe bilden. Auf diese 
Weise lassen sich zum Beispiel 
filzartige Stoffe herstellen.

muß 
Verwachsen und 
polymeren Teil-

Viele Kondensationsstnikturcn 
wurden schon aus den übersättig­
ten Lösungen vieler Polymere: so 
von Polyvinylformal, Azetylzellulose 
und anderen, gewonnen. Wie e» 
sich erwies, können die Kondensa- 
tionsstnikturen aus Polyvinylfor­
mal als Faserkette der Textilvlles- 
stoffe benutzt werden, was die Ver­
wendung von Faservliesen aus ge­
wöhnlichen Fasern erübrigt. Auf 
der Basis der Kondcnsationsstnik- 
turen aus Polyvinyl formal und an­
deren Polymeren, die mit einem 
Kautschukbindcmittel geklebt sind, 
wurden einige neue Arten von 
Kunstleder gewonnen.

Um Faserstoffe mit optimalen 
Eigenschaften zu erhalten 
man erlernen, das 
Verflechten der 
chen zu steuern, da die spontane 
Bildung von dispersen Strukturen 
nicht ideal ist. Infolgedessen muß­
ten Wege gesucht werden, die ge­
statten, die Orientierung der Teil­
chen während der Bildung der 
Faserstoffe aus ihnen zu beeinflus­
sen. Das ist eine sehr komplizierte 
Aufgabe, da man Milliarden klein­
ster Teilchen, die in einer bestimm­
ten Gesetzmäßigkeit angeordnet 
sind, zwingen muß. sich umzugrup­
pieren, damit bei ihrem gegenseiti­
gen Verwachsen Strukturen aus 
räumlich vernetzten Teilchen ent­
stehen könnten. Es gelang derarti­
ge Bedingungen ru finden.

Unter anderem läßt »Ich mit Hil­
fe von elektromagnetischen Feldern 
das Zusammenwachsen der in einer 
bestimmten Richtung orientierten 
polymeren Teilchen erreichen. Auf 
diese Welse konnte zum Beispiel 
eine durch Polyvinylalkohol stabili­
sierte Wasserdispersion von Polyvi­
nylazetat in eine räumliche Struktur 
aus orientierten Faserteilchen ver­
wandelt werden, die sich durch be­
stimmte mechanische Eigenschaften 
kennzeichnet.

Die Forschungen zur Entwick­
lung von Faserstoffen unmittelbar 
aus Lösungen und Dispersionen von 
Olymeren können zur Einrichtung 
der Produktion neuer hochwertiger 
und billiger Faserstoffe führen. Es 
ist nicht ausgeschlossen, daß die 
Entwicklung dieser Arbeiten in 
nicht ferner Zukunft eine Revision 
der bestehenden Ansichten über die 
Rolle der Fasern und einen Ver­
zicht auf die Verwendung fertiger 
Fasern für einige Erzeugnisse aus 
Faserstoffen hervorrufen wird.

Wladlslaw TICHOMIROW 
Kandidat der technischen Wb- 
sensebaften

(APN)

Kohle aufbereilet. entwässert und 
in die Eisenbahnbunker zur Abfer­
tigung an die Verbraucher gelagert. 
Das Wasser kehrt erneut zum 
Wasserwerfer zurück.

Dieses Gewinnungsverfahren eig­
net sich für verschiedene geolo. 
gische Lagcrzlältenverhältiilsse. 
Steile Flöze, hartes Gestein mH 
komplizierter Tektonik, Strecken 
mit einem hohen Gehalt an explo­

sionsgefährlichen Gruben gasen 
sind alle kein Hindernis,

Gruben mit einer Tagesleistung 
von 5 000 oder 6 000 Tonnen Kohle 
eignen »ich am besten für die 
hydromechanische Förderung. Bel 
dem Bau derartiger Gruben Ist der 
Nutzen durch Senkung der Kapital- 
^Investitionen je Fördcrungslonno 
beträchtlich, da »leb der Umfang 
der Bergbauartaitun bis auf die 
Hälfte verringert.

Jewgeni GRUSINOW, 
Ingenieur 

(APN)
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Frühlingstage im Bruderland
11. Die Weltschuster

Die Uhr Ist im westlichen und 
mittleren Teil der Tschechoslo­
wakei gegenüber der Sonnenzelt 
sehr früh gestellt. In Brno Ist cs im 
April um 7 Uhr abends schon dun­
kel. dafür um I Uhr morgens ganz 
hell. Gegen fünf stehen an Bahn­
höfen und Autobushaltestellen schon 

die Morgen- 
beginnt, sind 
Verbindungen

viele Menschen: da 
schicht um 6 Uhr 
auch die meisten 
darauf abgestimmt.

Wir fahren nach Gotlwaldow. Im 
Hotel gibt man un«. dn da« Cafe 
erst um 6 Uhr geöffnet wird und 
das Früh«

zcm

k in den Zimmerpreis 
a ist. E0p?kctc mit auf 

die Rohe. Keine Liebenswürdigkeit, 
das übliche Service.

Der ersla bedeutende Ort auf 
unserem Wege ist Slavkov u Brno, 
in der Geschichte mehr als Au­
sterlitz bekannt. Hier im. Tal.des 
Flüßchens Litava, fand im De.

1805 die berühmte Schlacht 
zwischen dem napoleonischen Heer 
und den verbündeten russhch-öster- 
reichischen Truppen unter der 
Führung von M. I. Kutusow statt, 
wobei das erstere auf« Haupt ge*  
schlagen wurde. Heute ist Slavkov 
ein Städtchen mit etwa 5 000 Ein­
wohnern und kaum bedeutender 
Nahrungsmittelindustrie, dafür ein

s Objekt de« Touris­
mus. In selbem Schloß, einem der 
wertvollsten Barockbauten der 
Tschechoslowakei, hat Napoleon 
nach der verlorenen „Dreikaiser- 
schlacht“ übernachtet.

Auf halbem Weg macht der 
Autobu« in einem Dorf länger Sta­
tion. Auf diese Weise bekommen 
nicht nur die Fahrgäste ' Gelegen­
heit. sich zu erfrischen und 

auch in 

viel be

m
stSrken, sondern kommt 
das Dorf etwas mehr Betrieb, vor 
allem in «ein Gasthaus.

Gotlwaldow wird vom riesigen, 
löslöckigcn Hauptgebäude dex 
ScbuhkombinaU Svit vollkommen 
beherrscht. Dieses architektonische 
Bild entspricht vollkommen auch 
dem Wesen dieser Stadt' seit dem 
Beginn des Jahrhunderts, nachdem 
der unternehmungslustige Schuster 
Thomas Batja im Jahre 1894 seine 
Schuhfabrik nach amerikanischem 
FLcßbandmuster gegründet hatte 
und sie später in den 20er Jahren 
in einen monopolistischen Konzern 
verwandelte, paßte sich das dama­
lige Zlyn in seiner Entwicklung im­
mer mehr den Bedürfnissen dieses 
riesigen Unternehmens an. Heute, 
als sozialistischer Großbetrieb, be­
schäftigt das Schuhkombinat Svit 
28 000 Arbeiter bei einer Gcsamt-

einwohnerzahl der Stadt von etwa 
00 000 und muß natürlich auch 
noch Arbeitskräfte aus der umlie­
genden Gegend in Anspruch neh­
men.

In den unteren Stockwerken des 
Gottwaldower Wolkenkratzers sind 
Sozialeinrichtungen und Vcrwnl- 
tungsrfiumc unterbracht. Wir be­
treten einen geräumigen Saal, wo 
an den wandhohen Fenstern Blu­
menständer stehen und in den be­
quemen tiefen Ledersesseln um die 
niedrigen runden Tische einige 
Menschen sitzen. In welchen man 
an ihren Reisetaschen und ihrer 
etwas gespannten Haltung sofort 
Dienstrcisende erkennt. Zwei große 
Rürntische mit Tclcfonapparalen 
stehen auch noch in diesem Saal. 
Sic sind durch Angestellte des Be­
triebs besetzt, einen Herrn und eine 
Dame — ob das nur ein Zufall Ist? 
Darüber ein großes Schild: Infor- 
mnee. Immer neue Menschen kom. 
men durch die Glastür herein, wen­
den sich an die Vertreter der ,.In- 
formace“ nut ihrem Anliegen, diese 
verbinden sich mit der zuständigen 
Stelle oder klären durch mehrere 
Anrufe die Sache, gehen dem Be­
sucher genaue Auskunft und dieser 
kann sich dann solange im Sani 
ausruhen, bis er von einem zustän­
digen Mitarbeiter, der von seiner 
Ankunft durch die „Informace" in 
Kenntnis gesetzt worden ist. nbge- 
holt (hört ihr, Landsleute: abge- 
lioll!) wird.

Genau dasselbe geschieht auch 
mit uns. Höchstens in 10 Minuten, 
nachdem Gerhard den Zweck 
unseres B^-suc.hes bei der Informa­
tion ouscinnndorgesetzt hatte, kam 
ein sympathischer, beschäftigt aus­
sehender Mann auf uns zu. stellte 
sich als Josef Madera, Chefredak. 
feur der Betriebszeitung, vor und 
erklärte sich bereit, uns alles zu 
zeigen und uns über alles zu infor. 
mieren.

Die Redaktionen der Betriebs­
zeitung und des Rundfunkdienstes 
sind in einigen geräumigen Zim­
mern desselben Stocks ganz be. 
quem untergebracht. Mit Staunen 
erfahren wir, daß die Auflage 
der Betriebszeitung, die zweimal 
wöchentlich erscheint, in den letz, 
ten Monaten von 1 500 auf 10 000 
Exemplare gestiegen ist und man 
rechnet mit einem weiteren Auf­
stieg. Wie ist das zu erklären? 
Eine Werkzeitung bringt doch 
nicht viele politische Sensationen? 
Die Erklärung liegt darin. daß 
die Parteiorganisation und mit ihr 
auch ihre Zeitung begonnen ha­

Fra­
im 

tra- 
bc-

Pro

was fibri. 
gestattete. 
Arbeitern

wirt- 
Rcchnungsführung 

überging", cr- 
Madcra, „warnten

crbittemde 
der Produktions-

ben, mit aller Offenheit die wirt­
schaftlichen und sozialen Proble­
me zu behandeln, über die man 
sich früher lieber nusgeschwicgcn 
hat. Da» Komitee der Parteiorga. 
nlsnllon des Kombinats veröffent­
lichte eine Erklärung zu den 
gen der Wirlichnflsloitung. 
Schuhkombinat Svit hat ein 
ditlonelles Wirtschaftssystem
standen, nach dem jeder einzelne 
Betrieb finanziell selbständig war. 
Alle zwischenbetrieblichen Bene, 
hungen wurden auf kommerzieller 
Grundlage aufgebaut Die Abrech­
nung geschah allwöchentlich, was 
ein sehr elastisches Reagieren auf 
Jegliche Schwankungen des 
duktlonsablaufs gewährleistete. Die 
Betriebsleiter sowie alle Techniker 
waren für den Erfolg oder Mißer­
folg aller technologischen Maß­
nahmen bzw. für Unterlassungen 
finanziell verantwortlich, 
gens Ihr Gehalt auch 
Der Lohn wurde den 
wöchentlich ausgczahlt.

„Als man bei uns zum System 
der anderweitig üblichen
schaf t liehen 
(Chosrastschjot) 
zählt Genosse
uns die sowjetischen Kollegen, die 
gerade zwecks Erfahrungsaus­
tausch bei uns wellten: Wozu
macht ihr da« bloß, euer System 
ist doch viel produktiver. Nein, es 
sei von oben so empfohlen wor. 
den. wir machen es so wie alle, 
hieß e« damah. Und was erreich 
te man? Die zwischenbetrieblichen 
Beziehungen gerieten In Verwir­
rung. die Buchführung in Rück­
stand. den zurückbleibcnden Be­
trieben mußten dauernd Zuschüsse 
gegeben werden, die gutarbeitenden 
gerieten In Nachteil, die Arbeitsmo­
ral kam dadurch ins Wanken und 
das Gesamtergebnis: 
Verlangsamung 
entwicklung."

Da« alles hat man Jetzt auch in 
den Spalten der Kombinat«zeitung 
zur Sprache gebracht. Nicht bloß 
diese oder jene Kleinigkeit aus 
dem Produktionsprozeß, nicht nur 
einzelne Mißstände, das Gesamt­
bild, und zwar unverschönert, muß 
der Arbeiter vor Augen haben, 
über dieses mit nachdenken und 
dann mitentscheiden.' Weiß man 
über die Zusammenhänge Bescheid, 
wird man sich in den Einzelhei­
ten schon zu recht find'”!. Das 
erstrebte die neue Parteileitung 
des Kombinat.«, als sie die Diskus­
sion eröffnete und mit ihrem 
„kleinen Aktionsprogramm" auf. 
trat. Übrigens ist zum ersten Sekre­
tär des Parteikomitees ein guter 

erfahrener Fachmann, rin Diplom­
ingenieur, gewählt. Dio Partei­
leitung des Konibinuls besitzt die 
Rechte eines Bczlrkskoinitee«, weil 
die Zahl der Parteimitglieder hlcr 
4.5tau«cnd übersteigt.

Von den en, 100 Millionen Paar 
Schuhen, die in der Tschechoslo­
wakei Jährlich produziert werden, 
wird ungefähr die Hälfte im 
Schuhkombiruit Svit hcrgestcllt. Et. 
wa 40 Prozent des Gc.sanitaus- 
stoDcs des Kombinats geht nach 
der UdSSR. Die nilchstgrößtcn Ex­
portgeschäfte werden mit der 
Deutschen Bundesrepublik, Frank­
reich und Großbritannien getätigt, 
viel Schuhwerk kaufen auch Polen, 
die DDR, Ungarn, Rumänien und 
die skandinavischen Länder. Aber 
allo Länder aufzuzfihlcn, wo die 
Erzeugnisse des Schuhkoniblnal« 
Svit nbgesetzt werden, wäre sinn­
los, denn cs gibt ihrer nur ganz 
wenige in der Welt, wo das nicht 
geschieht. Wenn man die gesamte 
tschechoslowakische Schuhausftihr 
berechnet (und Svit gibt dabei den 
Ausschlag), so ergibt sicdi. daß Im 
Durchschnitt jeder 75. Erdbewoh­

Goflwaldow, Platz der Arbeit. Im Hintergrund das Hauptgebäude dis Srit-Kombinal«
Foto: M. Sukup

übcrwlcgcnd Jugrndlirho 
der Belegschaft ver- 

dazu. viel Sorge um die 
Frrizcitgeslnl- 

zu

ner tschechoslowakisch beschuht 
ist. praktisch aber bedeutend mehr.

Weiß man das alles, so ist man 
wirklich gespannt, die Fnbrikhal- 
lon zu sehen und die Menschen 
darin, diese Wcltsehuster. die ei­
nen so großen Teil der Menschheit 
beschuhen. Ich muß gestehen, der 
erste Anblick Ist überraschend. 
Man sicht lauter junge Fraticnge- 
dichter vor sich. Ja, die Bedienung 
der modernen Sc.huhmasrhincn gilt 
als verhältnismäßig leichte Ar­
beit und nm besten eignet sich für 
diese Arbeit, wer flinke junge Hun­
de Iwit.

Der 
Bestand 
pflichtet
Berufsausbildung, 
tung, Sport und Unterhaltung 
tragen. Das geschieht in Gotlwnl- 
dow auch. Das Kombinat hat seine 
eigene Berufsschule, einen »ehr 
geschmackvoll ausgestatteten Arbei­
terklub, mehrere sportliche Ein­
richtungen. Es gibt in der Stadt 
ein Sahauspicllhcütcr. das unlängst 
ein schönes modernes neues Ge­
bäude bekommen hat. ein Berufs- 
symphonicorchr.stcr. einige Kinos. 
Sehr großzügig und mannigfaltig 
sind die sbzialen Einrichtungen dcj 
Kombinats, von den Dampfbädern, 
die in der Tschechoslowakei sehr 
populär sind, bis zum Krankeü-

bnus mit hochqualifizierten Ärzten 
aller Fachrichtungen.

Unter den Kulturstätten der 
Stadt nimmt das Schuhmacher-Mu- 
«rum eine besondere Stellung ein. 
Das ist das einzige Schuhmuseuni 
In Mitteleuropa (es soll in Schwe­
den noch ein Ähnliches geben) und 
ein« der wenigen in der Welt. Hier 
werden Schuhe von Beginn der 

' * i rum 
den

Fußumschlägen 
vorge schic hl-

menschlichen Zivilisation bis 
heutigen Tag gezeigt, von 
ganz primitiven 
nu« Baumrinde der 
liehen Menschen bis zu den Modc- 
schuhen 1068 und dem Schuhwerk 
au.« synthetischen Stoffen. Aber 
nicht nur die Schuhe, auch ihre 
Produktion wird veranschaulicht. 
Gleich am Eingang, im ersten Saal, 
sehen wir die traditionelle Einrich­
tung einer Schusterwerkstatt, so 
wie sie um die Jahrhundertwende 
au««ah. Wir betrachten dann die 
Fußbekleidung, wie sie im X,. im 
XIVn im XVII. Jahrhundert Mode 
war. Im Kapitalismus, bei der sieh 
entwickelnden Arbeitsteilung. er­
weitert sich der Massenbedarf, ver­
vollkommnet rioh die Produktion«, 
wehe... Die ersten Schuhe der Ba­
tja.Fabrik... Die ersten Gum­
mischuhe au« den 20er Jahren, die 
eine große Wende in der Massen­
produktion bedeuteten...

Im ersten Weltkrieg wurde Ba- 

tja nrm größten Lieferanten von 
Soldâteostlefeln für Österreich und 
seine Verbündeten, aber auch ge­
gen Geschäfte mit den Entente- 
Ländern hotte er keine besondere 
Abneigung. Den Höchststand der 
Produktion erreichte der Batja- 
Konzem im Jahre 193": 47 Millio­
nen Paar Schuhe. Nach München 
ging es schon etwas bergab, denn 
der Vorrang wurde doch den deut­
schen Kapitalisten gegeben. Aber 
an der Belieferung der Wehrmacht 
mit (wiederum?) Sol da fensticfein 
durfte der protekiorierte Arbeit­
geber doch tellnchmcii. So sind 
die Schicksalswrndungcn und wa« 
man al« Kapitalist nicht alles 
durchmachen muß! Man muß e« 
dem alten Thoma« Batja, der in 
den 30er Jahren mit «einem eige­
nen Flugzeug tödlich verunglückte, 
schon lassen; er war ein begabter 
Unternehmer, man erinnert sich 
seiner bl« heule als eine« klugen 
Menschen, der, sei c« auch nur um 
seiner Profile willen, auch für 
die Arbeiter sorgte. Sein Adoptiv­
sohn und Erbe Jan Batja wurde 
1947 in der Tschechoslowakei ent­
eignet und wegen seiner Mitarbeit 
mit dem Hitleriaschismus volks. 
gerichtlich zu einer Gefängnisstra­
fe verurteilt, aber sein Besitz in 
anderen, kapitalistischen Ländern 
ist ihm erhalten geblieben. Der 
alte Batja als Gründer ist zu einer 
gleichsam legendären Figur ge­
worden und man kann ihn aus der 
Geschichte der tschechoslowaki­
schen Industrie nicht streichen. Be­
trüblich Ist nur, wenn man über • 
den sentimentalen /Äußerungen 
die Klasscnzusammenliänge und 
die geschichtlich-politischen Leh­
ren vergißt.

Ich kann nicht umhin, noch ei­
ne entzückende Kuriosität aus dem 
Schuhmacher-Museum Svit zu be­
schreiben. Wissen sie, wer die 
größten Schuhe in der Welt trägt? 
Zu Ehren seiner Heimat, einer 
Weltmacht der Schuhproduktion, 
ist das ein tschechoslowakischer 
Bürger, der Traktorist Josef Musil 
aus dem Dorf Modrice bei Brno. 
Er ist 45 Jafero alt, 231 Zentimeter 
groß, wiegt 160 Kilo und trägt 
dementsprechend die Schuhgröße 
57. Achtunddrei zig Zentimeter Län­
ge haben seine Füße. Ich habe 
das Schwesterpaar der Schuhe ge. 
schon, die er sich hier in Svit be­
stellt hat und sein Dankschreiben 
gelesen: nur hier und nirgendwo- 
anders wurde seine Bestellung an­
genommen. At>cr auch die Millio­
nen Menschen in meinem Lande 
und in aller Welt, die normale 
Svit.Schuhe tragen, diese elegan­
ten. festen, leichten Schuhe, sa­
gen täglich den geschickten Frau­
enhänden in den Fabrikhalkn 
von Gotlwaldow ihron herzlichen 
Dank.

A. DEBOLSKT.
unser Sonderkorrespondent 

(Schluß folgt)

BISWEfLEN BEKOMMEN U1R 
auch solche ermunternden Briefe 
von unseren Lesern:

„Sie haben, wie es mir scheint, 
eine schwere Arbeit zu verrichten 
— diese Zeitung fünf Mal in der 
Woche hcrauszugeben. ko der Re­
daktion müssen da tüchtige Mitar. 
beiter wirken, wenn diese Arbeit 
bewältigt werden kann.

Ich wünsche Ihnen von ganzem 
Herzen weitere Erfolge in der Auf­

klärung der deutschen Bevölkerung 
Kasachstans.

H. KLASSEN 
Ufa

Tagesproblem—gute Bedienung der Fahrgäste
Im Aulobuspark Nr. 1 de« Kok. 

tscbelawcr Kraftfahrtrusts wird 
jetzt selten über Planerfüllung de­
battiert: sie ist für alle Fahrer et­
was Selbstverständliche«. Man 
spricht von kultureller Bedienung 
der Werktätigen — das ist heute 
Problem Nr. 1. Der Park verfügt 
über genügend Buss^. erklärte der 
Parkleiler Jakob Keller. „Wenn es 
an großen Feiertagen nötig ist, 
werden Busse zusätzlich eingesetzt, 
um die vielen anspruchsvollen 
Gäste möglichst schnell an Ort und 
Stelle zu befördern. Gute Stim­
mung müssen die Fahrgäste im­
mer haben.“

Wir alle haben uns In Stadl 
und Land an den Autoverkehr ge­
wöhnt und fassen es al» etwa»

Aus 
unserer 
Poatrnappe l

ICH WOLLTE SCHON LANGE 
ETLICHE Zeilen für die „Freund­
schaft“ schreiben. Die Zeitung wird 
immer interessanter. Ich lese gern 
die Literahirscile, Frauenscite. Kin­
der-Freundschaft sowie auch die 
Beiträge über den Deutschunter­
richt. ärztliche Ratschläge u. a. Ich 
habe eine ganze Mappe mit inter­
essanten Ausschnitten aus der 
„Freundschaft". Auch Lieder, die

Selbstverständliches auf, wenn wir 
gut bedient werden und nicht 
lange auf den Bus warten brauchen. 
Aber wieviel Mühe und Bercch. 
nung kostet es den Mitarbeitern des 
Autobusparks, alle Strecken dem 
Fahrplan gemäß zu betreuen.

Im ersten Quartal hat das Kol­
lektiv des Parks seine Verpflich­
tungen um vieles Überboten. AI. 
lein der Reingewinn betrug 28 000 
Rubel oder 146 Prozent zum Plan. 
Zu Beginn des Vorjahrs begann der 
Aulobuspark »eine Arbeit nach 
dem neuen Planungssystcm und 
seitdem wurden die Kennziffern 
stets überboten. Das Kollektiv 
war Sieger im Wettbewerb 1067, 
Zweimal wurde ihm die Wander­
fahne des Gcbielspartei-, .Voll­

mit Noten gedruckt «vurvlen, sam­
mele ich. Aufsätze über Karl Marx. 
Jenny und Laura Marx sind auch 
in meiner Mappe.

Gern lese ich auch die Schwän­
ke. Eine Bitte: drucken Sic, werte 
Redaktion, mehr Lieder mit Noten. 
Schreiben Sie auch mehr über un­
sere Zclinogradcr Studenten.

Alwine DYCK
Zellnograd

NACHTRÄGLICH GRATULIERE 
ich dem Schriftsteller Andreas Saks 
zu seinem 05. Geburtstag. Möge er 
uns. seine Leser, durch noch recht 
viele schöne Schöpfungen erfreuen.

Amalie BESSINGER
Gebiet Karaganda 

zugskomitees. und des Gebietsrats 
der Gewerkschaften zugesprochen. 
Für die Arbeit im ersten Quarta? 
1968 erhielt das Kollektiv die Ro­
te Wanderfahne des Gcbictsge. 
wcrkschaftskomitce« und des

Trusts für Kraflwagenvcrkchr.
Den Kern des arbeitsamen Kol­

lektivs bilden die Bestarbeiter. Da 
wurden der beste Busfahrer des 
Parks Adolf Schcickcrt. die Fahrer 
und Kommunisten Sergej Aumann, 
Vorsitzender der Gruppe für 
Volk-skonlrolle, und Viktor Bojko, 
die Fahrer Gnltlieb Krause, Hein­
rich Engel. Rafael Gasisullin', der 
Komsomolze Tlcule Bajgunow 
und viele andere genannt, die sy­
stematisch ihr Soll überbieten und 
über die nie geklagt wird.

ÄRZTLICHE RATSCHLÄGE

DEN GÄRTNER PHILIPP 
BORISOTSCHKIN und die Rcbcn- 
züchtcr Maier. Huber. Ellweln, 
.Sept und Weber aus der Krim, 
Rayon Kertsch, waren unzertrenn, 
liehe Kameraden. die in ihrem 
Fach Große« leisteten und für je­
dermann ein freundliche« Wort, 
einen guten Rat bereit hatten.

Der Krieg trennte die Kamera­
den: Philipp lebt nach wie vor 
in der Krim, seine Freunde sind 
heute in Kasachstan. Unlängst 
fragte Philipp an. oh seine ehe. 
maligen Kameraden noch immer 
aktive Gartenfreunde sind. Ich 
glaube, sie könnten durch die 
„Freundschaft” den Gnrteniiebha- 
bern manchen guten Rat erteilen.

Erna SCHMIDT
Gebiet Koktseht*la w

„Unsere Hauptaufgabe besteht 
in der kulturellen Bedienung der 
Bevölkerung", erzählt der Stell­
vertreter des Parteisekretärs Iwan 
Woropajew. „Dem breit entfalte­
ten Wettbewerb wird die ihm gc- 
bührende Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Die Belegschaft des Auto­
busparks Nr. I kämpft um den
Ehrentitel „Kollektiv der kommu­
nistischen Arbeit". Sie hat sich
dem Wettbewerb für vorfristige 
Erfüllung des Fünfjahrplan« an- 
geschlossen und »ich verpflichtet, 
am 7. November 1970 über Planer­
füllung zu rapportieren"

II. EDIGER 
Koklschclow

Finish des
Etappenrennens

Tn Alma-Ata fand das mehrtä­
gige Etappenrennen, das da« In- 
tcrese vieler Sportfreunde unserer 
Republik an sich Xpss^llc, seinen 
Abschluß. Die vorletzte Etappe 
Taldy-Kurgan—Sory-Osck leglc der 
Zclinogradcr Radfahrer M. lljanow 
am schnellsten zurück. Weiter 
folgten O. Tusunchanow und V. 
Demidow.

Vor der letzten Etappe war die 
„Burcwestnik“-Mannschaft donii- 
nicrend. Die zweitplacierle „Spar- 
lak”-Mannschafl verlor gegenüber 
dem Favourilen volle 45 Minuten.

Die letzte Etappe legte N. Zaplin 
aus „Kairar’ am schnellsten zu­
rück, doch in der Gcsainleinzcl- 
Wertung wurde er nur zweiter, hin­
ter dem 19jährigen Studenten der 
Alma-Alaer Hochschule für Kör­
perkultur Oleg Tusurichanow. Er 
legte die 1 200-Kilomcler-Strccke in 
25 Stunden 41- Minuten 7.11 Se­
kunden zurück.

In der Gesamtmannschaftswcr- 
lung siegte die , „Burcwestnik"- 
Mannvlwft. Den 2. Platz belegten 
die Sportler des „Spartaks-Klubs, 
dritte wurden die „Kairat" Sport­
ler. i

Studenten legen
die Sportprüfungen ab

In Scmipalalinsk fanden die 
Wettkämpfe der Basketballspieler 
ihren Abschluß. In. harten Kämpfen 
rissen die Studentinnen der Hoch­

schule für Körperkultur von Alma- 
Ata den Sieg an sich. Weijer fol­
gen die Sportlerinnen der Staats. 
Universität namens Kirow und die 
Studentinnen der Landwirtschaft 
liehen Hochschule aus Semipala- 
tinsk.

Bei den Männern siegten eben­
falls die Studenten der Hochschu­
le für Körperkultur. Zweitplacierle 
wurden die zukünftigen Pädagogen 
au« Karaganda, weiter folgen die 
Studenten aus Ust-Kanienogorsk.

Im Saal der Landwirtschaftli­
chen Hochschule in Alma-Ata fan­
den die Wettkämpfe der Sambo. 
Ringer statt. Sieger wurden die 
Gastgeber, weiter folgen auch AL 
ma-Ataer — die Studenten der 
Hochschule für Körperkultur und 
dann die Polytechniker aus Ka­
raganda.

Ausscheidungskämpie
oer Boxer

Im Sportpalast zu Alma-Ata 
fanden die Atisscheidungskürnftfc 
der besten Boxer unseres Landes 
ihren Abschluß. Die Sieger dieser 
Kämpfe werden nach Leninakan 
(Armenien) fahren, um dort an 
den Kämpfen um die Reise nach 
Mexiko teilzunehmen. Neun Ka. 
sachslaner **crden  die Sportehre 
unserer Republik In Leninakan 
verteidigen.

Heinz PFEFFER.
unser SpOrtberielilcrslaller

Alma-Ata

Immer näher zur 
Spitze

Am 26. Mai waren die Fußball­
fans von Zellnograd Zeugen eines 
interessanten und sehr rcsullativen 
Treffens, Die „Dynamo“-Fuß- 
ballspielcr empfingen die Gäste aus 
Koktschetaw — eine „Torpedos- 
Mannschaft, die in ihrer Zone das 
Kollektiv des Autotrusls vertritt. 
Nach einem Eckstoß eröffneten dis 
Gäste fünf Minuten nach Spielbe­
ginn die Torfolge. Zur Pause gingen 
die Rivalen mit 1:1. Nach der Pau­
se spielten die Gastgeber viel tak­
tischer. jede Rewegung der Spieler 
vcrric» Berechnung. Die offensive 
Taktik der Herten des Spielfel­
des zeitigte gute Ergebnisse. In der 
zweiten Halbzeit wurden im Tor 
der „Torpedo"-Mannschaft noch 
drei Treffer unlergebracht. die un­
erwidert blieben. Am „Dynamo“. 
Tor gab cs in der zweiten Spielzeit, 
im Grundb genommen, keinen Ge­
fahrmoment.

In der „B“-Kla«sc der Kasachsta- 
ner Zone ht die Semipalatinsker 
Mannschaft „Zemcntnik" nach wie 
vor Spitzenreiter. An der zweiten 
Stolle steht „Dynamo" Zelino- 
grad. Dio Rivalen haben keine 
Spiclvcrlustc.

(Eigenbericht)

-

Das Wasser lockt
Immer heißer brennt die Sonne 

und gern sucht man den Schatten 
auf Doch noch besser ist es, sich 
im Fluß oder ün See zu erfrischen.

Eine lustige Gesellschaft ist ans 
Ufer gekommen. Jungen und Mäd­
chen. Der 10jährige Nikolai M. ist 
ziemlich angeheitert, das merkt 
man. Rasch hat er seine Kleider 
abgeworfen.

.Jungs, zählt mal die Minulenl” 
ruft der Bursche und schon springt 
er kopfüber ins Wasser.

Jemand sagt: „Na, Kolka zeigt 
mal wieder was: gestern blieb er 
drei Minuten unter Wasser.” Alle 
warten gespannt: wo wird er auf­
tauchen? Jeder schaut aufmerksam 
auf seine Uhr. Eine Minute, zwei 
Minuten und noch eine... Und 
plötzlich ein Angstschrei: „HHfeL“

Mehrere Schwimmer eilen, ihrem 
Kameraden zu helfen, Nikolai wur­
de gerettet Doch hätte e» auch 
anders kommen können-,

Akute Stockung der Herzlätlgkeit 
Infolge plötzlicher Abkühlung des 
ganzen Körpers ist ein gefährlicher

Zustand, der nicht selten zum Tod 
im Wasser führen kann. Das plötz­
liche Untertauchen in kaltes Was­
ser reizt zu stark und zu schnell 
alle Nervenzellen (Rezeptoren) der 
Haut, was reflektorisch die Läh­
mung des Herzmuskels hervorruft.

Um Unglücksfällen beim Baden 
vorzubeugen und es zur Stählung 
der Gesundheit auszunutzen, müs­
sen bestimmte Regeln befolgt wer­
den.

Anfangs darf die Temperatur de« 
Wassers beim Baden nicht unter 
17—18 Grad Celsius »ein und die 
Temperatur der Luft — nicht we­
niger als 20 Grad C. Gewöhnlich 
darf man nicht gleich nach dem 
Essen oder mit nüchternem Magen 
baden. Am besten ist es, wenn 
nach einem leichten Frühstück ei­
ne oder anderthalb Stunden und 
nach einem Mittagessen 2 bl» 3 
Stunden vergangen sind. Ganz ge­
sunde junge Menschen dürfen auch 
vor dem Frühstück baden, besser 
gleich nach dem Aufstehen, damit 
die Zeitspanne zwischen dem Ba­

den und dem Frühstück nicht zu 
lange dauert.

Die beste Zeit zum Baden i»t 
bei uns zwischen 10 bis 12 Uhr. 
Man darf sich nicht gleich in» Was­
ser werfen: erat abkühlcn. Auch 
wenn die Haut kalt ist (die söge, 
nannte Gänsehaut), darf man nicht 
gleich baden. Um Störungen im 
Blutkreislauf vorzubeugen, ist es 
für ältere Personen oder bei 
Schwäche gut, wenn zuerst der 
Kopf, der Hals und die Brust be­
netzt werden. Dann ins Wasser 
gehen, ein-, zweimal untertauchen 
und unbedingt sich bewegen odep 
schwimmen, aber keinesfalls bis 
zur Übermüdung.

In der Regel darf man anfangs 
nur 2—3 Minuten baden, allmäh­
lich wird die Badezeit verlängert— 
bi» zu 10—15 Minuten. Fühlt 
man Schwäche oder treten Schwin­
del. Herzklopfen und andere unan­
genehme Erscheinungen ein, ist 
da» Baden sofort einzustcllen. Auch 
wenn man zu stark-abgekühlt ist 
und Gänsehaut bekommt, soll man 

aus dem Wasser «leigen und «ich 
gleich energisch mit dem Hand­
tuch abreiben. Sich sorgfältig ub- 
trockncn und für Bewegung sor­
gen, ist immer wichtig. Schwächli­
che Personen sollten nach dem 
Baden nur im Schallen ausruhen, 
während gesunde Menschen noch 
einen Spaziegang machen oder 
ein Sonnenbad nehmen dürfen.

Wer alkoholhaltige Getränke zu 
steh genommen hat, und sei c« 
auch nur eine geringe Dosis, darf 
in keinem Full baden: Dor Alkohol 
stört die normale Reaktion <lcs 
OrguQjsmu«. Gerade deshalb sind 
schon so oft Unglücksfüllc im Was­
ser geschehen.

Das kühle Wasser lockt. Rich­
tiges Baden kann nie schaden. Im 
Gegenteil, es s^rkt die Gesundheit: 
der Stoffwechsel erhöht sich, man 
bekommt Appetit, «Ho Verdauung 
wird besser, das Nervensystem wird 
gestärkt. Alles zusammen hilft dem 
Organismus verschiedenen Krank­
heiten zu widerstehen.

Jakob VOTH, 
Arzt 

Gebiet Pawlodar

fEKUSEüEfrl

Für unsere Zcllnngrndrr 
Leser

am 28. Mal
REDAKTIONSKOLLEGIUM

TELEFONE
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Redaktlonsschluß: lö
Uhr des Vortages (Moskau­
er Zelt)

UNSERE
ANSCHRIFT:

Die ..FrcundschHfl 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag •

Km. CCP 
r. UejiHHorpan 
floM ConeTOB 

7-oft 9T3M

19.00-“Sendeprogramm
19.05—Femsehnachrichten
19.15—Musikpause
19.20-—Sendung für die Schaffen­

den der Landwirtschaft
t0 10—Filmchronik

19.50—Femsehnachrichten
20.00—Spielfilm. „Unter der Asche 

ist Feuer" (kas.)

<<t>POnHHlUA4>T» 
HHÄEKC 65114

Chefredakteur — 19-09, 
Stellv. Chefr. — 17-07. 
R e d a k t I o o ssekretür — 

79-84. Sekretariat — 7Ö-56. Abteilungen 
Propaganda. Partei- und politische Masseoar- 
öetr — 1Ö-51 Wirtschaft — 18-23. 18-71. 
Kultur — 74-2Ö. Literatur und Kunst — 
78-50 Information — 17-55. Übersetzungs­
büro — 79-15 Leserbriefe.- 77-11. Buch­
haltung — 56*15  Fernruf — 72.

21.40—Programm zum 50. Jahres­
tag der Grunztnippen der 
UdSSR (Fortsetzung)

23.30— Fußballspiel „Dynamo" (M) 
—..Torpedo“ (M). Zweite 
Halbzeit

00.15—..Hüter der Sowjrtgrcnzen". 
Zum 50. Jahrestag der Grenz­
truppen
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